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Kann es etwas ſchöneres geben, 
Kann wohl etwas Beſſ'res jein, 
Als wenn wir bier unjer Leben 
Ganz u. gar dem Herrn nur weih’n? 


Daß auf Seinen Winf wir achten, 
Sein Befehl uns iſt Gebot 
Und wir nach dem Einen tracdhten 
Was zur Seligfeit uns not. 


Das böchite Gut. 


Laßt uns mit Maria fühlen 
Wie's fih Ihm zu Füßen ruh't 
O, dies Eine aus den Vielen 
Teilen, iſt das höchſte Gut! 


Wenmn' Er ſpricht, jo laßt uns hören 


Was Er uns zu ſagen hat; 


Laßt uns folgen Seinen Lehren 
Und ſie üben mit der Tat. 
F. C. Ortmann. 


— — me —— 


Die Frucht des Geiſtes 
(nadı Galater 5, 22.) 
1. Liebe, 


— e-— — 


Können und dürfen wir Menſchen 
eigentlich über die Liebe reden? 
Wenn wir über die Liebe reden, dann 
richten wir uns ſelbſt. Wir ſprechen 
oft ſo gern von der Liebe, meinen 
aber, daß wir ein Anrecht haben, 
Liebe zu empfangen und Liebe zu for— 
dern. Daß wir aber Liebe üben und 
geben jollen, daß wir den Nädhiten jo 
fehr wie uns jelbit lieben follen, ohne 
dafür irgendwelche Vorteile zu emp- 
fangen, daran denfen wir felten. Die 
Liebe iit auch nicht das, was wir jo 
landläufig meinen, iſt nicht ein ſüß— 
liches Gefühl, ein vergnügtes Begeh- 
ren. Die Liebe ijt etwas jehr Ernites, 
fie will unſere ganze Perfönlichkeit 
in Anfpruch nehmen. Die Liebe iit 
größer als alle Erfenntnis, größer 
alö Berge verjeßender Glaube. (1. 
Kor. 13, 2). Die Liebe jchafft es, daß 

„der Unbegabte ſich neidlos an der 
Größe des Begabten und Bevorzug- 
ten freuen fann, fie ſchafft e8 auch, 
daß der Begabte nicht hochmütig auf 
den Schwachen berabblidt, fondern 
in ihm einen Bruder fieht. Die Liebe 


Gelammelt von 
t Hermann N. Nenfeld t. 
73 
Mel.: Weißt Du, wie viel Sterne... 
Nach der Heimat füher Stille 
Sehnt ſich bei; mein müdes Herz; 
Dort erwartet mich die Fülle 
Reiner Freuden ohne Schmerz. 
Dort, wo Lebenswaſſer fließen, 
Will ich meine Koit genießen, 
Nur in jteter Wonn und Freud’! 


Nach der Heimat laßt uns wallen 
Ohne Furdt durchs Erdental; 
Dort mit den Erlöften allen 
Hält der Serr fein Abendmahl. 
Dann geniehen wir in Frieden, 
Aller Kummer ift geichieden, 
Bei dem Herrn im ew'gen Licht! 


macht die Kinder Gottes eines Ein- 
nes, 

Wer die Gabe der Rede hat, der 
bat einen großen Befit. Wie werden 
doch aute Redner gejucht, geachtet, 
gelobt, wie hängt folden Männern 
das Wolf an! Hat eine Gemeinde ei- 
nen redegewaltigen : Prediger, To 
wird fie darum beneidet. Zeider find 
wir auch in unſeren chriſtlichen ſtrei— 
fen vielfach jo weit gefommen, dab 
Brüder und Schweitern gering gead)- 
tet werden, weil fie feine Redegabe 
haben und fie ihre und anderer Leute 
Taten nicht rühmen, ſondern zurüd- 
baltend find und es nicht veritehen, 
iiberall den Ton anzugeben und recht 
viel Mufif zu maden. Paulus ver- 
lanat nicht, daß wir über die Liebe 
reden, jondern, dab wir in Xiebe re: 
den. Oft wird in VBerjammlungen 
Bibelitunden, Wereinen ufm. von 
Liebe geiprodhen, man fann darüber 
viel ſchöne Worte hören, aber wird 
auch außerhalb der Stunden in Liebe 
geredet? Tönendes Erz und Flingen- 
de Schelle machen viel Lärm, maden 
fih gut bemerfbar,, find weit zu hö— 
ren; aber ihr Alang ijt ohne Sinn. 
Soldyen lärmenden Schellen gleichen 
wir, wenn wir ſchöne Worte machen, 
menn man uns weit hört und bemun- 
dert, wenn wir aber nicht in Liebe zu 
reden veritehen. Weiter nennt Paulus 
Gabe, an denen die Chriitenheit 
heute jo arm iſt: Weisſagung, Er 
fenntnis, Slauben, gute Werfe, Wie 
fann man jtolz fein auf jein Wiſſen, 
jeine Erfenntnis oder jogar auf feine 
Bibelfenntni3 und dabei auf anderen 
mitleidig berabichauen! Dieje Gaben 
teilt ja der Serr aus nicht um damit 
zu brangen und eine beborzugte 
Stellung im Nüngerfreife einzuneh- 
men, fondern um anderen zu dienen. 
Dienen fann aber nur ber, der bon 
der Liebe erfüllt ift. 

Sn 1. Kor. 13, 47 ſchildert Pau- 
lus das Weſen der Liebe, Wenn wir 
diefe Verſe nun betend durdhleien, 
ſcheint die Liebe uns dann noch be- 
gehrenswert? Schreden wir vor jol- 


der Liebe nicht zurück? Die Liebe 
läßt ſich nicht erbittern. Wie leicht 
werden wir bitter umd reden jelbit 
bittere Worte! Die Liebe rechnet das 
Böſe nicht zu. Wie oft fann ein Bru- 
der dem anderen jede Unfreundlic 
feit jahrelang nachtragen und nad) 
rechnen. Die Liebe verträgt alles. Das 
Wort „alles“ geitattet nun feine 
Ausnahmen. Was fünnen wir dul 
den? Es iſt wohl herzlich wenig! 

Liebe iſt Hingabe meiner Berjon 
an den anderen, iſt Hingabe des Le 
bens für den anderen, auch in den 
fleiniten Dingen des täglihen Xe 
bens. Soll uns da nicht bange wer: 
den? Wo nehmen wir Ddieje Lieb: 
ber? Bon dem, der ıms ein neues 
Herz ichenfen will. Gott muß ums mit 
feiner Liebe erfüllen. Beten wir doc) 
ernitlich um dieſe Liebe! 

Es wird beute in Streifen der 
Släubigen viel darüber geklagt, dab 
es nicht mehr vorangehen wolle, und 
dab fo wenig vor dem Leben der er- 
iten Erwedungszeit zu ſpüren ſei. 
Die Schuld liegt allein darin, daß 
wir die erite Liebe verlalien haben. 
Die brennende und aufopfernde Lie— 
be zu Gott, zu Brüdern und unſeren 
Nächſten bat nachgelafien. Jeſus 
fagt: „Daran wird jedermann erfen 
nen, daß ihr meine Nünger jeid, jo 
ihr Liebe untereinander habt.“ (ob. 
13, 35). Die Liebe iit das Kennzei 
chen der Nüngerfchaft, nicht die Yu 
gehörgkeit zu irgendeiner Gemein 
ſchaft, auch nicht die ſchönen Worte, 
fondern einzig und allein die Liebe, 

Ein eifriger Nüngling erzäblte eı 
nes Tages einem erfahrenen Manne, 
dat er lange und ernit mit dem alten 
N. W. von der Liebe Gottes geredet 
babe. Aber der Alte hatte geantwor- 
tet: „Ein armer Alter wie ich, der 
unter einer Laſt Holz ſich krümmt, 
die er mit vieler Mühe zuſammen— 
gebradyt bat, fann nichts merfen bon 
der Liebe Gottes.” — „Was für eine 
entieglihe Verhärtung!“ ſetzke der 
junge Eiferer hinzu. Der andere er- 
widerte, daß er es ganz natürlich 
fande, daß feine Bemühungen um- 
fonft geweſen jeien, „Natürlich?“ 
rief der junge Mann verwundert 
aus, „Ich habe ihm das Evangelium 
auf ganz einfache und ſchriftgemäße 
Weiſe erflärt.“ „Wenn fie fidh 
mit jeinem Reijerbiindel beladen hät 
ten, würde er ohne Zweifel iiber ihre 
Worte nachgedacht haben. Wenn man 
geihmedt hat, was Liebe iſt, glaubt 
man lichter daran.” 

Der alte Pfarrer Flattich hatte ei- 
nem Handwerksburſchen jein beites 
Paar Strümpfe aejchenft. Als nun 
nad etliffen Tagen die Hausfrau 
fragte: „Lieber Mann, haft du denn 
das neue Paar Strümpfe etwa bi- 
nausgetan?“ jagte er: „Sa, ich hab's 


einem Sandwerfsburichen geichenft!* 
„Ei, warum haſt du denn gerade 

deine guten und nicht lieber ein Baar 

ichlechte geſchenkt?“ „Xiebe Frau,“ 

jagte Pfarrer Flattich, „Ichlechte hat— 

te er jelber.“ 

Morden, Man. J. P. Braun, 


Anferitehungsmorgen. 


Mel.: Dort irber jenem Sternenmeer. 


Wenn fich die Abendſonne neigt 
So ſtill ins Tal hinab, 
Und Lob und Dantf 

jteigt, 
er uns den Taa bier aab, 
ann jagen wir für furze Zeit: 
„Ihr Xieben, qute Nacht!” 
Und ruben ſanft nad Freud 
Leid, 
Die Arbeit iſt vollbradt. 


Ind 


zum Schöpfer 


* 
8 

D 
2 


und 


a 


wenn des 
ſinkt, 

Das Tagewerk vollbradıt, 

Und uns des Himmels Nube winft, 
Dann heißt's hier: Gute Nacht! 
Sa, Gute Nacht! fiir furze Zeit 
Gelobt jei unſer Gott! 

Denn drüben in der Herrlichkeit, 
Gralänzt des Morgenrot. 


Lebens Sonne 


Was bier in Schwaächheit ward qe- 

jät 

Muh auferitehn in Kraft: 

Gin Leib, der nimmermehr vergeht, 

Nie ſtirbt, und nie erichlafft, 

D, jener Morgen iſt nicht fern 

(Selobt ſei unſer Gott! 

Bald fommt der Herr als 
ſtern, 

Und bringt das Morgenrot. 


Morgen- 


D, Morgenrot, das nie zUubor 

Ein Muge bier gejehn! 

Geöffnet fteht des Simmels Tor 

So herrlich und fo ſchön. 

Und „Guten Morgen!“ heißt es 
dann 

Doch nie mehr: „Gute Nacht!” 

Der em’ge Morgen bricht uns an, 

Den Sott, der Serr, aemadıt. 


Na, Sott, der unire Sonne fhuf — 
Und alles, was wir jehn 
Er fommt mit lautem Siegesruf 
Und brinat ein Nuferitehn. 
O, welche Wonne, welch ein Glück — 
So groß, jo wunderbar! 
Wir ſtehn in einem Augenblick 
Bei jener weißen Schar. 


— 
— 
C 


ort fallen wir 
Fuß 

In Seinem Bild erivadht 

Und hören Seinen Friedensaruf, 

Und preifen Seine Madıt. 

Dort rufen „Guten Morgen!” wir 

Einander freudig zu. 

Und, wurdeſt du einit müde bier — 

Mein Herz Dort rubit auch du, 

Joh. 3. Neufeld, 


dem Serrn zu 


** 


u“ 





Weicht, ihr finitern Sorgen! 


Meicht, ihr finitern Sorgen! 
Denn auf heut ımd morgen forgt ein andrer 
Laßt mic nun ımit Frieden, (Mann. 
Sch hab's dem beichieden, der es beſſer kann. 
Schreit die Welt gleich immer: „&eld!” 
Sch will: „Hofianna!” jchreien, 
Slauben und mid) freuen. 


Der die Haare zählet, 
Dem fein Sperling feblet, der die Raben ſpeiſt, 
Der hat mich aeichaffen, 
Der bedarf fein ſchlafen, der tit nicht verreiſt; 
Der den Sohn jo lange jchon 
Für mein Heil dabhingegeben, 
Der iſt noch am Leben. 


Mir den Erben jchenfen 
Und fich noch bedenfen, wenn's am Brote fehlt, 
Das iſt ohne Zweifel 
Ein Gedicht vom Teufel, der die Herzen quält. 
Böſewicht, begreifit du's nicht? 
Der Sein Kind nie abgeichlagen, 
Was wird der veriagen? 


Der die Seele jpeijet 
Und ihr mehr erweiſet ald den Wert der Welt, 
Der mir Leib und Leben 
Wunderbar gegeben, Wunderbar erbält, 
Der es fann und der’s getan: 
Dieſen traget erſt zu Grabe, 
Eh ih Mangel babe. 


Wenn ich Ihn erfenne, 
Meinen Serrn Ihn nenne, wie Sein Geiit mich 
So bin ich, der Sünder, [lebrt, 
Sn der Zahl der Kinder, die Er bitten hört. 
Mein Gebet wird nicht verichmäht, 
Und nad) überitandnen Proben 
Werd ich fröhlich loben. 


Nun, jo weicht ihr Sorgen! 
Denn auf heut u. morgen forgt ein andrer Mann, 
Sch will ruhig bleiben, meine Arbeit treiben, 
Wie ich immer fann. 
Christi Blut ſtärkt meinen Mut 
Und läßt mid in Not und Plagen 
Nimmermehr verzagen. 

E. G. Woltersdorf. 


Bon Sorgen frei. 
Alle eure Sorgen werfet auf Ihn; 


denn Er forget für euch. 
1. Betr. 5, 7. 


„Guten Morgen, Herr Doktor!” jo grüßte 
Martin Luther die Dohlen und Krähen, die um 
den Turm der Feſte Koburg flogen, wenn er 
morgens das FFeniter feines Schlafgemaches 
öffnete. Es war die Zeit des NReichstages von 
Augsburg 1530. Schwere Sorgen lagen auf 
dem Herzen des geächteten Neformators, ob der 
Kaiſer das evangeliiche Glaubensbefenntnis an- 
erfennen und die evangeliihe Predigt freigeben 
würde, Die Naben follten jene Lehrmei— 
jter der Sorgenfreiheit jein, und darum grüß— 
te er fie: „Guten Morgen, Herr Doktor!” Er 
gedachte an das köſtliche Jeſuswort aus der Berg- 
prediat: „Sehet die Vögel unter den Simmel 
an! Sie faen nicht, jie ernten nicht, fie jam- 
meln nicht in die Scheune, und euer himmlischer 
Vater nähret fie doch. Seid ihr denn nicht viel 
mehr denn jie?” 

Aus Sorge um fein Leben iit Petrus einit 
zum Werleugner geworden. Doch dann be. 
mwährte er fich fein Leben lang als treuer Be- 
fenner. So fann er aucd feinen Brüdern in 
der Zerjtreuung, über deren Säuptern das Hen— 
ferjchiwert der Verfolger hing den Slaubensmut 
ſtärken und ihnen zurufen: „Alle eure 
Sorge werfet auf Xbn—auf®ott 
— denn Er jorget für eud!” 

„Alle eure Sorge!“ welch umfaſſendes Wort! 
Wir leben in einer jorgenpollen Zeit. 
Wirtſchaftliche Not, Angriff der Gottlofen, Angit 
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bor einem neuen Krieg, das alles laſtet auf den 
Semütern. Wohin nun mit der Sorge? Werfet 
fie anf Gott! Oder willit du fie behalten? Wie 
töriht! Sie hilft dir ja nichts. Nicht um eine 
Sefunde fannit du dein Leben durch Sorgen 
verlängern. Siehe die Lilien auf dem Felde! 
Gott ſchmückt fie, ohne daß fie ihr Kleid jelbit 
fpinnen und mweben. Wieviel mehr wird Er 
für dich forgen! Wirf deine Sorgen auf Ihn, 
nicht auf dich, — du mußt unter diejer Laſt zu- 
fammenbreden ! 


Viele werfen ihre Sorgen auf andere Men- 
ihen. Es gibt ja nun Menijchen, die die Kunſt 
des Hörens auf die Klagen eines gepreßten Her: 
zens veritehen und den Sorgenvollen den Troit 
des Wortes Gottes bieten können. Wohl dem, 
der einen jolden Tröjter gefunden hat. Aber 
die meiiten Menichen wollen ja Dein Leid gar 
nicht willen und fönnen dir auch feinen Troit 
geben. Darum laufe niht von einem zum 
anderen, um ihm deine Sorgen vorzuflagen. Die 
Mehrzahl der Menichen find, wie Siobs Freunde, 
„leidige Tröſter“. 


Wirf deine Sorgen vertranensvoll anf Gott! 
Made aus Sorgen ein Gebet. Durch Jeſus 
Chriſtus iſt Gott dein Freund geworden. Ihm 
fannjt du nun alles jagen. Er „hört die Seuf- 
zer deiner Seele”! Und wenn du deine Sorgen 
vor Gottes Thron niedergelegt halt, dann 
laß fie da audb liegen! Nimm fie 
nicht nad) einer Stunde wieder auf! Sie gehen 
dich nichts mehr an. Sie liegen in Gottes 
Sänden, der fie wenden fann. Sie find nicht 
mebr deine, fondern Gottes Sache! Serrliches 
Vorrecht, große Erlaubnis, föniglicher Befehl: 
„Alle eure Sorgen werfet auf Ihn!“ Dann 
wirſt du es erfahren: „Er forget für euch!” 
Sreilih, die Fürſorge für die Deinen in 
Arbeit und Gebet nimmt er dir nicht ab. Aber 
Er entlajtet dein Herz von den angitpol. 
len, alaubenäslofen Fragen: „Wa3 
werden wir eſſen? Was werden wir trinken? 
Womit werden wir uns fleiden?” Qu du das 
Deine, dann tut Gott dag Seine! 


Yuguit Hermann Franke begann mit fieben 
Gulden eine Armenichule zu bauen, und Gott 
balf immer durch. Büchſel in Berlin erhielt ge— 
nau zur rechten Zeit die 30 Taler, die er einem 
bedrängten Familienvater für die Miete ver- 
iprocdhen hatte. Elia wurde von Naben geipeiit, 
und Sejus gab mit wenigen®roten und Fiſchen 
den Tauſenden zu eſſen. Wenn du glauben fönn- 
teit, dann würdeſt auch du die herrliche Durch— 
hilfe Gottes in allen Nöten erfahren und Ihm 
fortan völlig und kindlich vertrauen! 


Aber warıım find wir oft fo mißtrauiſch ne 
nen Gott? Uns allen Tieat das Ziſchen der 
Schlange im Ohr: „Gott gönnt dir nichts! Raf- 
fe an dich, was du braudjit, und wäre es auch 
mit Sünde!” Woher diejes Mibtrauen? E38 
ftammt aus dem böſen Gewiſſen. Unverge- 
bene Sünden jtehen zwiichen dir und deinem 
Bott. Darım bringe deine Sache mit Gott in 
Ordnung! Hoc ragt das Kreuz von Golgatha, 
und Jeſus fpriht: „Kommt ber zu mir! Wer 
zu mir fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen!“ 
Millionen haben unter dem Kreuze Frieden ge- 
funden und vertrauen gelernt. 


Unter dem Kreuze verlernit du das Miß— 
trauen. Sündenfrei iſt forgenfrei. 
Vertraue dich dem großen Seelforger an, — und 
dir iit ewig geholfen! 

Dann lernit du beten ſtatt forgen, Freilich 
erbört Gott nicht alle Bitten. Auch erbört Er 
uns oft anders, als wir es gedacht haben, — 
„uber Bitten und Verſtehen“. Aber Er gibt 
immer das, was uns zum Beiten, zum Seile 
dient. 

Darum noch einmal: „Alle Enre Sorge wer- 
fet auf Ihn, denn Er forget für euch!” 





28. Anguft, 


Die verborgene Kraft. 


Ein Anabe jah jeinen Vater einen milden 
Apfelitamm pflanzen. „Was mwillit du“, fragte 
der Knabe,” mit dem Tnorrigen Ding madhen? 
Sch würde ihm den Pla nicht gönnen.“ Aber 
der Bater antwortete: „Urteile nicht zu früh, 
mein Kind! Kennſt du denn diejes Bäumen, 
das du ein fnorrig Ding nennit?” „Kennen!“ 
jagte der Knabe, „man fieht ja wohl, was es iſt!“ 

„Seine äußere Geitalt,“ ſprach der Vater, 
„ſiehſt du wohl, aber nicht das, was in ihm ver- 
borgen liegt. Siebe, dieſes unanjehnliche Bäum— 
chen fann ein bober, ichöner Baum werden. Es 
fann in einigen Jahren Blüte und Frucht tragen 
und wird uns dann erfreuen und laben. Rod 
vermag es diejes nit. Denn noch unwirkſam 
und verborgen rubet in dem Bäumchen die Kraft, 
durch die es dieſes künftig vermag.” Nach ei- 
niger Zeit jah der Knabe feinen Vater wieder bei 
dem Bäumchen. Er pflanzte einen Stab neben 
dasjelbe und band es daran. „Warum tuit du 
das?" fragte das Kind. „Du nimmit ihm feine 
Freiheit.“ Da antwortete der Vater: „Da der 
Wind es nicht zerfnide und zu Boden werfe, und 
damit es jchlanf und gerade wachſe.“ Darauf 
ichnitt der Water mehrere Zweige bon dem 
Stämmchen, Toderte den Boden ringsumber und 
umgab es mit Dornen, um das Vieh davon ab» 
zubalten. „Siebe,“ ſprach der Vater, „ich Liebe 
das Bäumchen um der verborgenen Lebenskraft 
willen, die in ihm liegt. Und darum pflege ich 
jein, auf da die verborgene Rraft m 
ihm wachſen und gedeihen fönne, 

Zu Beginn des folgenden Frühlings führte 
der Bater den Sinaben wieder zu dem Bäumchen. 
Er hatte ein Reis bon einem andern DObitbaum 
geichnitten. Nest nahm er jein Meſſer und tat 
einen fräftigen Schnitt, jo daß die Krone des 
Bäumchens zur Erde fiel. „DO weh!” rief der 
Knabe und erihrad. „Nun ijt ja alle Mühe 
vergebens.” Der PBater aber lächelte und 
pfropfte das mitgebradhte Reis auf den Stumpf 
des Bäumchens und verband alles forgfältia. 
Darauf ſprach er: „Siehe, wäre das Bäumchen 
im Walde geblieben, jo würde e8 ſchief und 
fnorriaq, wie e8 der Zufall gab, aufgewachſen 
fein und niemals eßbare Frucht gebradht haben. 
Aber ich babe jein Wahstum und feine innere 
Kraft aeleitet. Ehe der Frühling in feiner vol. 
len Kraft ericheint, habe ich dem Bäumchen das 
Edlere gegeben, damit es hierauf feine ſproſſende 
Kraft richtet und Fünftig Tiebliche Ylüten und 
Früchte trage.” 

Bald breitete dag Bäumchen feine Zmeige 
und Aeſte aus und war luitig anzuſehen; denn 
e3 trug Anofpen und Blüten, und im SHerbit 
neiaten fich die Zweige unter vielen goldgelben 
und rötlichen Nepfeln. „Was meinit du nun?“ 
fraate der Vater den Sinaben. „Oh“, antwortete 
diefer mit Freuden, „es iit ein liebes und danf- 
bares Bäumchen geworden!” „Siehe,“ fuhr der 


Vater fort, „wie eg die vollen Aeſte dir entge- 


aenitreft! Nun, ich fchenfe e8 dir! Es hat 
jegt feine Beitimmung erreicht!” 


Fr. Adolf Krummachers Parabeln. 





Man tut, als ob man etwas täte. 


Ein Bauer auf dem Lande ſah am Ufer 
eines Fleinen QTeiches einen Städter mit der 
Angel. Er trat Hinzu und fagte: „Nun, bier 
werden fie nicht viel Filche fangen!” — „Warum 
denn nicht?” — „Sier in diefem Teich aibt es 
feine.” — Da ſagte der Städter: „Es macht 
nicht3; ich angle nur zum Vergnügen!” 

Komiſcher Kauk, nicht wahr, dem da3 Angeln 
Selbitzwed iſt, der damit zufrieden iſt, daß er 
die Angel halten darf, Nun, immerhin, er iſt 
in frifcher, ftaubfreier Luft, und ein genügfam 
aufriednes Gemüt ift auch etwas wert. ’8 iſt 
ja nicht fein Brotermwerb. 

Wenn dagegen einer in feiner Berufsarbeit, 
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auf die er angewieſen iſt, Tag für Tag, jahraus, 
jahrein eine Hantierung täte, die bon vornherein 
ausfichtslos iſt, dann würde man ihn billig einen 
Narren ſchelten. 

Aber tun wir's nicht oft jelbit? Machen wir 
nicht mit Ausdauer die Bewegungen des Ang- 
fer, obwohl in Jahr und Tag fid) fein Fijchlein 
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gezeigt hat? Unſere Vereinsarbeit, die pro- „tun, al3 ob —“ 
grammäßigen Veranitaltungen je nad) dem Ka- „t 
Inder, auch mande Einzelwirkffamfeit — iſt's beit nicht mehr mijjen.“ 


nicht manchmal jo ein Angeln? 


Kür hriitlihe Innendvereine. 


Allgemein wird der Mangel an 
geeignetem Vortragsmatertal für die 
Programme der chriitlihen Jugend 
pereine empfunden, Immer wieder 
fehlt es an pafjenden Gedichten und 
Geſprächen. Um dieiem Mangel ab- 
zuhelfen, wurde auf der Sonntags 
ihulfonvention zu Winnipeg dor 
drei Nahren einem gemählten Komi— 
tee der Auftrag aeaeben, Material zu 
ſammeln und in den Drud zu geben. 
Der erite Band Knoſpen und Blü- 
ten aus deutſchem Dichterwald“ mit 
Gedichten ımd Geſprächen zu Weih— 
nachten für Kinder fam ſchon zu 
Meihnachten 1933 zum Verſand. 

Nun tit auch der zweite Band dieier 
Serie, der ſpeciell für chrüitliche Ju— 
gendvereine berednet tit, fertig. Ein 
ihöner itattlicher Yand von 431 Sei— 
ten liegt vor uns, in dem gewiijenhaft 
zufammengetragen worden, was zum 
bleibenden Segen fir Alt und Nuna 
werden fann. Wir haben verjucht, 
die ſchönſten Knoſpen ımd Blüten aus 
dem deutichen Dichterwald zu pflüf 
fen umd einen lieblichen Strauß dar- 
aus zu winden und alauben, daß es 
gelungen iſt. Es werden die ber- 
ſchiedenſten Sebiete und Themata be- 
eiihrt, und das Buch enthält eine 
Unzabl von Begrüßungsgedichten, 
Gedichten allgemeinen Inhalts, er- 
zählenden Gedichten, Bibel- und 
Spruchgedichten, für die chriftlichen 
Feſte, wie: Neujahr, Balmfonntag, 
Paſſion, Ditern, Simmelfahrt, Pfing- 
ften, Weihnachten, Sylveſter; für 
Evangeliſation und Miſſion, Eltern- 
und Nugendabende; fie verberrlicdhen 
weiter Gott im Menfchenleben und 
in der Natur, die Nahres- und Tages 
zeiten; Gedichte fiir Gejanggottes 
dienite und Schlußgedichte. Einen 
weitern Vorzug bietet das Buch da- 
durch, daß es eine große Anzahl von 
Geſprächen aus der Glaubens. und 
Eittenlehre enthält. Unfere Xugend 
interejfiert fich heute befonders für 
arößere Seiprähe und Aufführun— 
gen, und dieſem ift durchaus Rech— 
nung aetragen worden. Aus der Fe— 
der unserer #ibelichullehrer: U. 9. 
Unrub, Winfler, und D. P. Eſau, 
Sepburn, und anderer wurde ung für 
unfere Sammlung recht autes Mate» 
rial zur Verfügung aeitellt, welches 
nun bier zum eriten Male veröffent 
Iiht wird. Die Themata für dieſe 
Geſpräche find direft dem Leben un— 
feres Volkes entnommen, wodurd) fie 
befonders anziehend mwirfen. 


Der Preis des Buches, verglichen 


mit ähnlichen Sammlımgen aus dem 
Nuslande, it ein jehr niedriger, denn 
£ handelte fih bei dem Komitee nicht 
um Brofite, fondern es wollte unjerm 
Volke wertvolles Material zuführen, 


Man wartet 
eigentlich nicht ernitlich auf einen Erfolg, man 


mer redet von Fiſchen! 
Vergnügen. 


und hier iſt eine große Auswahl. Das 
Buch iſt bei F. C. Thieſſen, 445 
Church Ave., Winnipee, für den 
Preis von $1.25 portofrei zu haben. 
In jeder Familie, wo man fich für 
aute deutihe Gedichte interejitert, da 
wird dieſes Buch eine millfommtene 
Erſcheinung fein. Es follte in feinem 
Sande fehlen. 
Das: Stomitee, 


Unfer Heim. 
Mel.: E8 geht nah) Hauf’ . 
Wir pilgern heut’ durch's Tal der 
Zeit, 
Es geht mit jchnellen Schritten, 
Pald find mir dort, an Salems 
Pfort', 
Und dann iſt's ausgeſtritten 


Ob hier im Tal, auch manchesmal 
Die Sonne mir nicht ſcheinet, 
Und ob auch fait, zu ſchwer die Lait 
Wenn ich mich jatt geweinet. 


Und ob der Feind, zu fiegen jcheint 
In manden dunf’fen Tagen, 
Und ob fein Seer rings um mich ber, 
Will ich doch nicht verzagen. 


Der Herr mit, auf jeden 
Schritt, 

Er hält mich bei den Sänden, 

Und wird im Tod, einit alle Not, 


Und all’ mein Unglück wenden. 


weht 


Chor. ; 
Dort iſt ein Seim, bier bin ich 
nicht zu Hauſe, 
Dort ift mein Seim, nicht bier im 
MReltaebrauie. 
J. P. F. Roitbern, Sask. 


Winkler, Man., 
im Auguſt 1945. 

Hatte jetzt im Auguſt Monat wie— 
der die Freude, etliche Orte in Sas— 
fatchewan zu bejuchen. Durfte bei— 
nabe eine Woche täglich mit dem Chor 
der Deutichen Paptiitengemeinde in 
Neaina üben. Die Luſt umd Liebe zur 
diefer edlen Miſſionsarbeit bei ihren 
Süngern bat mich tief erfreut. Satten 
zum Abſchluß des Kurſus und der 
lebungen noch ein Sängerfeit, da8 
ſehr gut bejucht war von allen Klaſ—⸗ 
jen des Deutichtums in Regina. Am 
Freitag, abends, durften wir noch 
ein Geſang-Programm über Radio 
jenden. Sabe dabei die Lieder für 
manch einen Gejangesfreund fingen 
laſſen und beiuchte im Geiste mand 
einen lieben Ort. Und die jchönite 
leberrafchung wurde mir an dem 
Abend noch im Kellerraum der Kirche 
zuteil nachdem wir von der Radio- 
itation zurüdfehrten. Doc darüber 
ſchweigen wir. Und wie ich um 12 
Nahts zum Bahnhof mid heaab, 


wäre jogar eritaunt und erichredt, 
plöglih ein Fiſch anbeißen und ein Menſch ernit 
machen wollte mit unjeren Ermahnungen; wir 
wären auf diejfen unerwarteten Zwiſchenfall gar- 
nicht eingerichtet und ließen vielleicht den jelte- 
nen Gaſt wieder ſchwimmen. 
unberdrojjen mit unirer Angel bin und ber, und 
Wir fühlen uns ganz befrie- 
diat und möchten „dieje uns lieb gewordene Ar- 


wenn da 


Doc fuchteln wir 


Fiſch — ich bitte Sie, 
Wir angeln nur zum 


um nach Saskatoon zu fahren, ſo 
traf ich auch da wieder all meine 
Sänger. Wenn man von ſo lieben 
Menſchenkindern ſcheidet, ſo wird's 
einem beim Herzen ſo warm und 
weh 


Einen Abend durfte ich in Dalmeny 
verweilen und mit den lieben Sän 
gern daſelbſt üben. Welch ſchöne Sit- 
te iſt es doch, ſo die jungen Menſchen 
zu beſchäftigen. Die Gemeinde da— 
ſelbſt hat einen füchtigen Dirigenten 
und lieben Bruder an der Arbeit, 
und das Verhältnis zwiſchen Sängern 
un Dirigenten kam mir ſehr ſchön 
vor. Mich ſchmerzte es nur, daß eine 
ſchwere Krankheit eines Kindes den 
lieben Br. Brandt gerade in den Ta 
nen fchmer drückte. Ich ſah, dab die 
Zänger mit ihrem betroffenen Diri 
aenten tief mitfühlten, und das trö— 
ftete ibn und freute mich. Sch grüße 
Br. Prandt und die lieben Sänger 
auf diefem Wege. 

in Sasfatoon durfte ich an den 

Zitungen des Deutſch-Kanadiſchen 
Sängerbundes teilnehmen. Wir hof 
fen in naber Zukunft alle Chöre und 
Sejang-Liebbaber in Canada mit den 
Beſtrebungen unjeres Sängerbundes 
befannt zu machen. Wir hoffen auch 
auch diefem Wege unſern Chören 
dienen zu fonnen. 

Mit frobem Sängergruß 
Korn. H. Neufeld. 


Bekanntmachung. 


Es gereicht uns zur großen Freu 
de, die Bekanntmachung ergehen zu 
laſſen, daß die Coaldale Bibelſchule, 


wie früher, mit drei Lehrkräften in 
drei Klaſſen weiter arbeiten wird. 
Wir möchten hiermit Ternluftigen, 


jungen Menſchen, die da Intereſſe 
für eine Pibelfchule haben, die Ge 
legenheit geben, fih zur Zeit zum 
Eintritt in die Schule zu melden. 

Das Schulgeld fir da® fommende 
Schuljahr beträat $4.00 monatlich, 
oder $20.00 für die Zeit von 5 Mo 
naten, wovon die eine Hälfte beim 
Eintritt in die Schule, die andere zu 
Anfana des Neuen Nabres 1936 
zahlbar iſt. Koſtgeld wird etwa $6.00 

$7.00 monatlich fein. 

Rir haben viel Raum in Herz 
und Baus, Mill jemand im Kreiſe 
bon vielen froben Wünfchen den 
Winter verleben die Fommen zur 
Bibelſchule. 

Anmeldungen ſind zu richten an 
G. D. Vries, Coaldale, Alta. 

Der Fürſorgerat. 


Grünthal, Man., 
den 18. Auguſt 1935. 
An die Saaradower. 


Erhielt gejtern eine Quittung vom 
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Aus Schillers „Glocke“ jtammt das Wort: 
„Den ichlehten Mann muß man verachten, der 
nie bedacht, was er vollbringt.” — Der alfo, 
wenn er ein Fiicher ijt, fich nie Gedanfen macht, 
meil er nichts fängt. 
Gemeinden, ihr Selfer und Arbeiter in den Ju— 
aendvereinen und Sonntagsichulen, ihr Chri— 
iten im täglichen Beruf 
will Seine Jünger zu Menjchenfifchern machen: 
aber angeln und filchen wir etwa „nur zum 
Nergnügen,„? 


Ihr Kirchenräte in den 


- gilt eg und? Jeſus 


L. Semeindeblatt. 


Nord-Deutichen-WMHond, welche befagt, 
da Melt. Voth die $15.00 am 29. 
Mai erhalten bat. Es iſt feine eigen- 
bändige IUnterichrift darunter. Ein 
Brief von ihm wird wohl verloren ge— 
gangen jet. 

Nachdem jene Sendung abging ha— 
ben noch einige Perſonen Geld ge- 
ichieft. Es iſt aber zu wenig zum ab— 
ichiefen. Ich möchte nun hiermit noch 
einmal einem jeden &elegenheit ge- 
ben etwas für ımjeren Meltejten zu 
tun. Nede Summe von 5 Cents bis 
sum Dollar werden angenommen. 
Man fann aud) Priefmarfen ichiden. 

Das Geld muß bis zum 15. Sep- 
tember bier fein. Meine Adreffe ift 
Grunthal, Man. 

Nebit berzlibem Grub an alle 

Sacob Pankratz (Halbitadt No, 4.) 

Heraus zum Heimatabend. 

Unter der Leitung des Nugend- 
vereins der Deutſchen Baptiſten- 
aemeinde (Ede MeDermot Ave. und 
Tecumfeh Str.) findet am Donners- 
tag, den 29. Auguſt, 8 Uhr abends 
im unteren Raume der Kirche ein 
Seimatabend jtatt, zum innigſten Ge» 
dächtnis an unſere Heimat. 

Unter dem Scalle der deutichen 
Sprache mag ſich ein Jeder an bie 
eigene Ede feiner Heimat erinnern. 
Innige Seimatlieder und Gedichte 
merden den Abend verichönern. 

Sm Beſonderen jedod weiſen wir 
bin aus die beliebte Aufführung: 
„zeure Seimat, oder DOpfer der 
Fremdenlegion.“ ine Mufführung 
die alle Herzen aufs tiefite berühren 
dürfte, »In ergreiienden Zügen tt 
hier ein hochdramatiſches Stück ge— 
ſchaffen, das frei von jeder unſchönen 
Senſationsmache, die Schrecken der 
Fremdenlegion und die Erlebniſſe 
zweier Fremdenlegionäre auf der 
Flucht ſchildert. Am Schluſſe des 
zweiten Aktes erreicht die Handlung 
ihren Söbepunft; erichiitternde Ge— 
wilfensfonflifte iibermäligen die bei- 
den Flüchtlinge. als fie nach jahre- 
langen Entbehrungen und Qualen, 
förperlih und ſeeliſch gebrochen, in 
die liebe Heimat zurüdfehren und 
num veränderte Verbältnifie, ſogar im 
Kreiſe ihrer Angehörigen und ehe- 


maligen Freunden antreffend, fidh 
als Fremdlinge gegemüberitehen 
müſſen. 


Das Stück, mit ſeinen wirkſamen 
Rollen, bringt in jedem Herzen an— 
geborene Liebe zur Heimat in edler 
Form zum Ausdruck. 

Wir laden alle berzlih ein. Als 
Gintritt wird nur eine Silbergabe 
erwartet werden die an der Tür in 
Empfang genommen wird. finder 
unter 12 Nabren werden am Diens- 
tag, den 27. Auguft zur Sauptübung 


frei zugelafjen, f 


Miſſion 


Nalgonda Deccan, Sonth India, 
den 25. Juli 1935. 

An die lieben Rundſchau Leſer: 
Werte Freunde: 

Es iſt uns ein Bedürfnis einmal 
wieder etwas von hier aus dem Miſ⸗ 
ſionsfelde zu berichten. Seid vier 
Wochen ſind wir wieder zurück von 
den Bergen, dahin wir unſere Zu— 
flucht genommen hatten während der 
heißeſten Monate. In dieſem Jahre 
war ja die Hitze ausnahmsweiſe groß. 
Man kann ſich kaum erinnern, daß 
es je ſo heiß zu irgend einer Zeit 
geweſen iſt. Viele Menſchen ſind an 
Sonnenſtich geitorben, auch einer un- 
jerer Prediger in diefem Felde. Er 
war jung und war ein hoffnungsvol⸗ 
ler Mann, aber er mußte gehen. Es 
war die Hitze ſo ſchlimm, daß die Re⸗ 
gierung Befehle gab die Kinder wäh. 
rend des Tages nicht draußen jpielen 
zu laſſen. Selbjt auf den Bergen gab 
es recht warme Tage, doch verhält- 
nismäßig war es angenehm. 

Auf den Bergen hatten wir gute 
Tage der Gemeinſchaft mit den ver— 
jchienenen Miffionaren. Beſonders 
waren die Gebetsſtunden am Sonn 
abend wunderſchön u. ſtärkend. Wir 
haben viel Segen gehabt, dann war 
auch die Convention für Vertiefung 
des geiitlihen Lebens ſchön und vol 
ler Anreaungen. 

Nest find wir wieder zurüd und 
mitten in der Arbeit? Wir hatten 
unfere Monats-Verfammlung mit all 
den Abeitern. Wir hatten eine recht 
belebte Monat-Verjammlung. Eine 
große Entmutigung war ja über ung 
alle gekommen, durdy die Reduzie 
rung der Appropriation®,. Jeder 
kämpfte in ſeinem Innern mit Sor— 
gen, die ein jeder glaubte ihn allein 
betroffen zu haben. Wie ſollen wir 
weiter leben umd arbeiten? war die 
große Frage. Diefer Drud lag ſchwer 
auf einem jedem. Doch das Wort 
Gottes gab ums neue Anregungen. 
Eines wurde ums klar, die Arbeit des 
Serrn darf nicht fallen gelajien wer- 
den, wir dürfen auch nicht jtille ſte— 
ben, fondern was immer wird, wir 
müſſen weiter vorwärts gehen. Ebe 
die Monats-Berfammlung über war 
hatten wir ein Brogramm, weld)es 
uns die Richtung gab zu einem be- 
ftimmten „Vorwärts“. Das Pro— 
gramm iſt wie folgt und iit auf we— 
nigitens 5 Monate bis zum neuen 
Jahr. 

Im Auguſt wollen wir die Som— 
merſchule haben, die ungefähr drei 
Wochen Zeit nehmen wird und alle 
Arbeiter müſſen zugegen ſein. Die 
letzten drei Tage werden wir von 
Außen Beſuch haben von andern 
Miſſionaren, die uns durch das Wort 
Gottes dienen werden. Nach der Som— 
merſchule planen wir eine vierwö— 
chentlihe Ermwedungs - Berjammlun- 
gen in den Dorfs-Gemeinden zu ba- 
ben. Dazu haben wir vier Gruppen 
von eingeborenen Evangeliiten ge- 
wählt. Jede Gruppe joll in ſechs 
Gentren VBerjammlungen abhalten. 


In jedem Centrum jollen fie vier Ta- 
ge und vier Abende Ermwedungs- und 
Pedtiefungs-Berfammlungen abhal- 
ten. Die Abfiht ift die Ehrijten tie- 


fer in die Seilswahrheiten zu füb- 
ren umd tiefer in fich jelbit, wir bit- 
ten den Herrn um eine Neubelebung 
unter den Chriſten, denn nur eine 
lebendige Gemeinde fann aniere zu 
Chriito bringen. Somit werden wir 
in 24 Centren Erwedfungs-Berjanm 
lungen baben. Wir bitten alle Leſer 
mit und fiir dieje Verſammlungen zu 
bitten, damit unfere Chriſten tiefere 
Erfahrungen mit Gott haben möchten 
und lebendige Zeugen werden möc)- 
ten. Nach diejen Verſammlungen pla 
nen wir, daß der Miſſionar mit jei 
nem Touring team durch das Feld 
geht und mehr oder weniger unter 
den Nichtchriſten arbeitet, und wir 
hoffen dadurd großen Segen zu ftif 
ten. Genug Ihr ſeht, daß wir nicht 
aufgeben, jondern neue Angriffe ma 
chen wollen. Die Sorge um die nötige 
Mittel wollen wir dem Seren über 
laſſen. Es ijt des Herrn Werf in dem 
wir itehen. Der Herr bat jeine in 
der auf dem ganzen Rund der Erde 
und er bat jeine Zeit wo er zu den 
Einzelnen ſpricht und wenn er Ipricht, 
dann jpricht er zu den Serzen und 
nicht iiber die Köpfe hinweg. Was 
ich mit diefem Schreiben bezwecken 
will it, um die Gebete der Kinder 
Gottes, die diejes lejen zu werben. 
Helft uns durd; Eure Gebete. Nefus 
fam die Werfe des Teufels zu zer 
itören, und wir find dabei Ihm darin 
zu folgen, und wir bitten Euch betet 
für uns damit diejes geſchehen möch 
te und zwar grimdlid. Wir zagen 
aber verzagen nicht, jondern wollen 

vorwärts geben. 
Mit herzlichen Gruß an alle, Eure 
Gornel. und Wartba Unruh. 


Greundfäliche Fragen. 


Die bibliſche Begründung der Wehr— 
loſigkeit und ihre Durchführung im 
Leben. 


Vortrag von J. J. KlaſſenDundurn. 


Aufſätze in unſeren 
Zeitſchriften über die Wehrloſigkeit 
haben gezeigt daß dieſe Frage ein 
Problem iſt in unſerer Gemeinschaft. 
Es iſt erſichtlich geworden, daß bei 
mancden in dieſer Bziehmg der 
Boden unter den Füßen wankend 
geworden ilt. Dieje Tatjadhe veran- 
lobte das Programmkomiteé dieje 
trage vor die tonferenz zu bringen 


Die vielen 


Die Konferenz sollte Gelegenheit 
befommen sich über Diele Frage 
auszufpreden und flare Stellung 


zu nehmen. Ich wurde beauftragt, 
durd ein furzes Referat dieje Frage 
zu beleuchten und die Beſprechung 
einzuleiten. 

Beim Leſen der verichiedenen Auf 
jäße über diejes Thema war mir im 
mer verwunderlich, warum gerade 
jeßt diejer Punkt unſeres Befenntnii 
jes in Frage gezogen wird, Pier 
hundert Jahre bat unjere Gemein 
ihaft an dem Befenntnis der Wehr 
lofigfeit feitgehalten. Sab’und Gut 
Blut und Leben haben fie manchmal 
geopfert für dieſe Weberzeugung. 
Wiederholt haben fie die Heimat 
gewechſelt. Das Land ihrer Väter 
verließen fie und zogen in die rem 
de, nur weil ihnen dort mehr Frei— 
beit winfte ihres Glaubens leben 
zu können. Das Bekenntnis zur 


Mennonittihe Rundſchau 





Wehrlofigfeit war bei unfern Bät- 
ern tiefe heilige Heberzeugung. Das 
beweijen die Abwanderungen zu den 
verichiedenen Zeiten. Daß einige 
Gemeinden in beitimmten Ländern, 
dem Drude der Verhältniſſe nadhge- 
bend, diefen Grundiag aufgaben, iſt 
fein Grund, daß wir das aud fun 
jollten. 

Wir haben die furdtbaren Schref- 
fen des Weltfrieges am eigenen Flei- 
ide erlebt, Wie blutete die ganze 
Welt. Nicht nur die am Krieg betei- 
ligten. Diefe natürlib am meiften. 
Und bluten nicht heute noch alle un- 
tor den Folgen des Krieges? Much die 
Zieger haben feine Erfolge geerntet. 
Der Krieg war ſo ſchrecklich, daß viele, 
die ihn mitgemacht, vom gemeinen 
Soldaten bis zum oberſten General 
den Krieg für ſich voll und ganz ab— 
lehnen. Niemals mehr machen wir 
nit bei folder Menſchenſchlachterei, 
jo behmupten fie. In vielen hriitlichen 
streifen iſt das Gewiſſen über den 
Krieg erwacht. Es iſt ihnen zum Be 
wußtſein gefommen, dab es nicht 
recht jei, am Kriege teilzunehmen, 
und fie nehmen beute eine bejtimmt 
ablehnende Stellung ein gegen den 
Krieg. Sie wollen fi) nie mehr am 
strieg beteiligen. 

Und find es nicht gerade die Re— 
gierungen jelbit, die den Krieg als 
Verbrechen geitempelt haben? Ber 
Krieg ein Verbrechen, dieſe Be— 
hauptung wurde von einer der mäch— 
tigſten Regierungen aufgeſtellt, und 
feine Regierung bat fie meines Wiſ— 
jens als falich zurückgewieſen. Sm 
(Segenteil, auf diefem Srundjage ba 
jierend begann man Verhandlungen 
iiber Abſchaffung des Sirieges. Der 
Krieg ein Verbrechen, erfannt und 
anerfannt von allen Menfchen. 

Und mım werfen wir, die wir durd 
vier hundert Jahre das Prinzip der 
Wehrloſigkeit feitgehalten haben, die 
Frage auf: Nit es auch recht, daß wir 
wehrlos find, daß wir den Krieg als 
Uebel anjeben und uns nicht daran 
beteiligen? Sit es recht? Könnte man 
nicht mit demjelben Recht fragen: Sit 
es auch recht, daß wir ums nit an 
dieſem oder jenem Verbrechen beteili- 
gen? Daß der Krieg als Verbrechen 
geitenpelt worden it, hat uns etwas 
in die Hand gegeben, womit wir der 
Negierung im Ernitfalle immer be- 
negnen fönnen. „Warum wollt ihr 
nicht mitmachen?” „Weil der Krieg 
nad) eurer eigenen Ausſage ein Ver- 
brechen iſt“. Das wird vielleicht bei- 
jer veritanden werden als unjere bib- 
lichen Begründungen. 

Wenn heute viele, wie wir das ge— 
ſehen haben, die Teilnahme am Krie— 
ae ablehnen, jo tun fie das meiitens 
aus bHumanitären Grimden. Die 
Schreden des Krieges find zu groß 
und die Folgen zu jchiver, darıım ent- 
halten fie ſich jeglicher Beteiligung 
am Mrieg. Much wir denfen an das 
Elend, das der Krieg mit fi bringt, 
und das darf unjere Stellungnahme 
gegen den Krieg noch befeitigen. Aber 
unjer Befenntnis der Wehrloſigkeit 
berubt nicht auf humanitären Grün— 
den, es hat ein feiteres Fundament, 
und das iſt der Geiſt Gottes, wie er 
uns im Neuen Tejtament entgegen- 
tritt, der Geiſt des Evangliums, dei- 
jen Weſen Liebe ift, nit Hab und 
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Streit. Unfere Bäter famen zu dieſem 
Slaubensbefenntnis aus ihrem Per, 
ſtändnis der heiligen Schrift. Und alg 
fie es erfannt und erfaßt hatten, daß 
die Nachfolge Jeſu Wehrlofigkeit in 
ſich ſchließt, da jtellten fie ſich auf die, 
jen Boden, feit und ficher, und ließen 
ſich nicht abbringen davon. Auch wir 
als KKonjerenz und als einzelne müſ— 
jen uns dieſes bibliichen Grunde 
ſtets bewußt fein, wenn wir in diefer 
Frage klare Stellung einnehmen 
vollen. In feinem Gewiſſen muß 
ein jeglicher überzeugt ſein. Das gibt 
dann Kraft, in Lagen, wo es darauf 
ankommt, mit Luther ſprechen zu 
können: Hier ſtehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir, Amen. — 
Möge Gott Gnade geben, daß unſere 
Herzen auch in dieſer Beziehung ganz 
feſt werden. 

Wenn wir nun an die bibliſche Be— 
gründung unſeres Bekenntniſſes der 
Wehrloſigkeit gehen, ſo müſſen wir zu 
allererſt feſtſtellen, daß ein direktes 
Verbot, am Kriege nicht teilzuneh— 
men, nicht vorliegt. Das Evangelium 
fommt ja nicht mit Geboten und 
Berboten, jondern mit Geiit und Les 
ben. Es wirft ein neues Leben, gibt 
einen neuen Sinn, lehrt die Dinge 
göttlich anſehen und nicht menſchlich. 
Durddrungen von dem Geilte des 
Evangeliums wird unfere Stellung 
zu vielen Dingen eine wejentlid, an- 
dere, als fie früher war, Wie jelbit- 
veritändlich galt es ſeit alters her, 
daß Reiche ſich Sflaven hielten. Das 
Evangelium verbietet die Sklaverei 
nicht direft, und doch bat der eilt 
des Evangeliums die Sklaverei auf« 
gehoben. Die Bibel lejend, muß e3 
dahin kommen, daß der Krieg völlig 
abgelehnt wird, 

Cs aibt aber doch einzelne Stel- 
len in der Bibel, die ſolche Auffaf- 
jung des Krieges und ſolche ableh- 
nende Stellungnahme zum Kriege 
nicht nur rechtfertigen, jondern ver- 
langen. Da denfen wir in erfter Linie 
an Matth. 5, 38-48. Ich brauche 
wohl nicht näher auf die Erflärung 
diejes Abjchnittes einzugehen. Nur 
darauf möchte ich hinweiſen, daß die- 
jer Abſchnitt der Bergpredigt ent- 
nommen, daß die Bergapredigt Jeſu 
Reichspredigt ift, d. h. feine Rede 
über jein Rei, das Simmelreid). 
In der Bergpredigt zeigt Jeſus, wel- 
de Geſinnung, welche Geiitesbeichat- 
fenbeit in jeinem Reiche gilt. Wer 
ein Nünger und Bürger feines Rei- 
ches jein will, der muß gefinnt fein, 
wie es in der Berapredigt zum Aus- 
druck kommt. In der Welt wird das 
Kriegen und das Hallen und das 
llebervorteilen nicht aufhören, aber 
in jeinem Reiche iit Friede, da wohnt 
Liebe, da regiert Gottes Wille. In 
der Welt läßt man fich leiten von 
dem Grundſatze: Auge um Auge, 
Zahn um Zahn. Im Reiche Gottes 
aber gilt ein anderes Berbalten: 
Nicht dem Uebel wideritreben, Weder 
durch tätliche Beleidigungen jo dir 
jemand einen Streich gibt auf deinen 
rechten Baden, noch durd; Rechts- 
beeinträdhtigungen jo jemand dir 
den Rod nehmen will — nod) durd) 
Snaniprudnahme feiner Zeit — To 
did) jemand nötiget eine Meile —, 
nod) durch vieles Angelaufenwerden 
von Bittenden — gib dem, der did) 
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pittet, und wende dich nicht von dem, 
der dir abborgen will —, foll man 
ih aus der janftmütigen, friedferti- 
pen, dienitbeflifienen, mildtätigen 
Kebe vertreiben laſſen. Alles, was ge- 
gen diefe Liebe veritößt, iſt vom Ue— 


hel. —— — 

Es handelt ſich hier um eine leiden- 
de, nachgebende Liebe, um ein gedul- 
diges Ertragen des Unrechts. Wie 
beſtimmt tritt uns ſolche Geſinnung 
in Jeſus entgegen, ganz beſonders 
auf ſeinem Leidenswege und am 
Kreuze. Er ſchalt nicht, da er ge— 
ſcholten ward, er drohte nicht, da er 
lut. Er ließ ſich gefangen nehmen, 
ließ ſich verſpotten und verhöhnen, 
ließ ſich verurteilen und geißeln, ließ 
ſich ans Kreuz ſchlagen. Leidende, al— 
les erduldende Liebe. Bei Jeſus ſe— 
hen wir ſie, und er iſt der König die 
ſes Reiches. Sollten ſeine Nachfolger 
nicht auch in dieſem Stück geſinnet 
fein wie er? Doch jelbitveritändlich. 

Aber der Herr bleibt nicht bei die- 
ſem paſſiven Verhalten dem Böfen 
gegenüber jtehen, auch aftiv hat der 
Chriſt in ſolchen Fällen fich zu betä- 
tigen. In der Welt gilt die Regel: 
du ſollſt deinen Nächſten lieben und 
deinen Feind haſſen. Seine Reichsge- 
nofien aber werden ein anderes 
Rerfabren beobadıten. Sie werden 
die Feinde lieben, jeanen, die fie flu- 
hen, wohltun, die fie haſſen, für die 
bitten, die fie beleidigen und verfol 
gen. Am Krieg wird Haß aefät. Je— 
ſus zeigt, was feine Nachfolger dem 
entaegenstellen jollen: fie jollen Tie- 
ben, jeanen, wohltun, Fürbitte tun, 
ımd auf dieſem Wege jollen fie das 
Böſe überwinden, Und foldhes Ver 
halten allein geziemt im Blick auf 
unfern W®ater im Simmel. Er läßt 
feine Sonne aufgeben über Böſe und 
Gute, er läht regnen über Gerechte 
und Ungercshte. 

Menn wir ſolche Ausſprache Jeſu 
ins Auge faſſen, iſt da nicht ganz 
jelbitveritändlich, daß jegliche Rache, 
jegliche Sandlung der Feindſeligkeit 
im Reiche Gottes, d. h. unter ſeiner 
Jüngerſchaft, nicht zuläſſig iſt, ganz 
gleich, ob es ſich handelt um die Be— 
ziehung der Menſchen untereinander 
in der Geſellſchaft, in der Gemeinde, 
oder im großen und ganzen? Und 
wenn das ſo iſt, kann dann irgend ein 
Krieg gerechtfertigt werden? Es gibt 
Angriffskriege u. Verteidigungskrie— 
ge; man führt Krieg für eine Idee, 
für Freiheit, um den Krieg abzu— 
ſchaffen uſw. Aber find das nicht im- 
mer nur Aushängeſchilder? Liegen 
nicht jedem Kriege irgendwelche egoi— 
ſtiſche Zwecke unter? Wo iſt ein Krieg, 
den wirklich ein Volk gewollt? Ein 
zelne, die der Ehrgeiz, die Herrſch— 
fucht, die Sabaier treibt, find immer 
die Urheber des Strienes. Der Haß des 
Voltes muß immer künſtlich erzeugt 
werden. 

Der Krieg iſt ein Verbrechen. Das 
fühlt der Chriſt, der Christi Geiſt hat. 
Weß' Geiſtes Kind biit du? fo follte 
fi) jeder gläubige Ehriit immer erit 
fragen, bevor er ſich hinreißen läßt 
zu irgend welchen Taten, die wider 
die Leibe ſtreiten. Chriiti Geiſt, reip. 
die Bibel ift für die Minder Gottes 
die Autorität, der fie fih beugen. Und 
wenn der Gehorjam gegen die Schrift 


fie nötigt, der Obrigkeit in dieſem 
Stüd nicht mwillfertig zu jein, fo han— 
deln fie ebenfalls nad dem bibliichen 
Grundſatz: Man muß Gott mehr ge— 
horchen als den Menichen. 

Schon im alten Bunde jchauen die 
Propheten im Geiit als Ziel der We- 
ge Gottes das Friedensreich. Der zu 
erwartende Meſſias, der das Reich 
der Simmel bier auf Erden aufrich— 
ten wird, iſt der Friedefürſt. Der 
Prophet Sacharja jhaut ihn und ruft 
aus: Siehe, dein König fommt zu 
dir fanftmütig und reitet auf einer 
Ejelin. Friede auf Erden, das iſt die 
Ausficht, als Jeſus geboren mird. 
Und gab's doch nicht Frieden auf Er 
den mit dem Kommen Jeſus ins 
Fleiſch, ja wollte die Bosheit, der 
Hab, die Feindihaft nicht aufhören 
auch dann, da er ſich felbit zum Sühn 
opfer bingegeben, fo hinterläßt er doch 
den Seinen feinen Frieden. Defien 
ſollen fich feine Nachfolger bewußt 
bleiben, daß fie Friedensträger find. 
Wohl haben auch die Jünger Nefu zu 
fümpfen, ſchwer zu kämpfen gegen 
Verſuchung Sünde und Teufel, aber 
ihre Waffenrüitung tt nicht Feuer 
und Schwert, fondern fie iſt geiitiger 
Art: das Wort Gottes, das Gebet, 
die Wachſamkeit, die Nüchternheit, 
der Glaube, die Liebe, die Soffnung. 
So redet Paulus von dem Schild 
des Glaubens, dem Panzer der Liebe, 
dem Selm der Hoffnung, womit fie 
die feurigen Pfeile des Böſen aus 
löſchen. 

Jeſus ſagt: In der Welt habt ihr 
Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die 
Melt überwunden.“ Nejus bat die 
Welt überwunden. Wollen wir auch 
mit ihm überwinden, da dürfen mir 
nicht zu Feuer und Schwert areifen, 
iondern in dem Geiſte Jeſu ſtehen 
und handeln. Nur jo erfüllen Nünger 
Sefu ihre Aufgabe, nur fo ſtehen fie 
auf dem Wege zu dem in Ausficht ae 
nommenen Biele, dem Friedensreich 
Andernfalls jtehen fie dem Kommen 
diejes Reiches im Wege. 

In den in den Blättern erfchiene 
nen Aufſätzen über dieſes Thema 
murde wiederholt auf Lk. 22, 35 — 838 
hingemwiefen, eine Stelle, von der 
man meinte, dab fie den Gebrauch der 
Waffen zuläßt. Der Hinweis auf die 
bevorstehende Verleuanuna Petri joll 
den Nüngern zum Bemußtjein brin- 
gen, dab es jekt für fie beionders 
ichwer werden wird. Solange er bei 
ihnen war, forate er für fie und war 
ihr Schuß. Nun wird es anders wer 
den, Der Haß, der fo lange ihm aalt, 
wird ſich num gegen fte wenden, wenn 
er erit abaetan worden iſt wie ein 
Uebeltäter. Da haben fie denn auf 
alles aefaht zu fein und für alle Fäl— 
le aerititet zu fein. Beutel und Taiche 
follen fie bei fich führen, ja jogar das 
Schwert. Und als fie dann jagen: 
Serr, bier find zwei Schwerter, da 
wehrt er ab: Es tit genug. Grade 
diejes „es iſt genug“ zeigt, daß Jeſus 
feine Worte ganz anders aufgefaht 
ſehen wollte, aber die Jünger verite- 
ben immer nocd nicht. Ihr fönnet e3 
noch nicht tragen, aber der beilige 
Geiſt wird euch in alle Wahrheit lei— 
ten, 

Was follten wohl zwei Schwerter 
ihnen helfen? Nein, da gilt das Wort 
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Jeſu an Petrus: „Stede dein Schwert 
in die Scheide. Wer es nimmt, foll 
durch dasfelbe umfommen.” Vielmehr 
iit der Sinn auch jener Worte Jeſu: 
„MWacdet und betet, daß ihr nicht in 
Anfehtung fallet.“ Ich weiß nicht, ob 
man noch andere Stellen zu Guniten 
der Wehrhbaftigfeit anführt. Diefe 
Stelle aber fpricht nicht dafür eher 
dagegen. 

Es iſt nicht meine Aufgabe mit 
denen bich auseinanderzufegen, die 
in Pezug auf Wehrlofigfeit anders 
denken und handeln als wir, Meine 
Aufgabe war, die Wehrlofigfeit bib- 
liſch zu beariinden, Ich babe ver- 
ſucht es zu tun. Und bat die Wehrlo- 
fiafeit biblifchen Grund, dann müſ— 
ſen mir als Chriiten auch wiſſen, wie 
wir uns zu diefer Frage zu ſtellen ha- 
ben. Die Stellungnahme anderer 
darf uns in feiner Meife irre füh- 
ren. Selbit wenn die Regierung im 
Falle eines Krieges uns das Recht 
der Mehrlofiafeit micht zugeitehen 
ſollte, jollten wir doch wiſſen, weh’ 
Geiſtes Mind wir find und wie mir 
diefen Geiſt auszuleben haben. 

Nicht die Privilegien, von Regie- 
rungen gegeben, find ung Garantie. 
Sie können oft furzer Sand abaetan 
merden. Auf feiterem Boden müſſen 
wir unſere Webrlofigfeit aufbauen, 
namlich auf dem Worte Gottes. Sind 
wir bon diejem überführt, und find 
wir daran aewohnt, ung im Gehor 
ſam unter die erfannte Wahrbeit zu 
beugen, dann werden wir auch ferner 
das Panner des Friedens hochhal 
fen und unierem Meiſter nachfolgen 
in feinem Geiſt. 

Die praftiiche Durchführung ergibt 
jih von jelbit bei denen, die in fich 
eine flare lleberzeugung haben. Mber 
uns gegenſeitig ftärfen und aufmun- 
tern, tragen und ſchützen dürfen im 
mer notwendig fein. 

Die Hriegspropaganda erhebt laut 
ihre Stimme, In allen Barlamenten 
bewilliat man aroße Summen für 
Rüſtungs- und Kriegszwecke. Der 
Proteſt gegen den Krieg iſt fo ſchwach. 
Iſt das recht, daß wir ſo ſchüchtern 
mit unſerer Ueberzeugung tun? Viel 
freier, kühner und beſtimmter ſollten 
wir damit hervortreten in Wort und 
Wandel und uns darauf verbinden, 
daß wir denen, die wegen ihrer Frie— 
densüberzeugung leiden müſſen, geiſt— 
lich und materiell beiſtehen wollen. 


Von Mennoniten in Holland geht 
die Anregung aus, einen „Weltfrie- 
densverband der Mennoniten” zu 
aründen. Der Gedanke iit, daß das 
Gewiſſen fir den Frieden geichärft 
werde, und alle, die ſolche Weberzeu- 
aung baben, fit zuſammenſchließen 
mochten zu dem med, einander zu 
belfen und zu ftärfen in Fällen, wo 
es gilt, für dieſe Meberzeugung zu 
leiden 


Durch das Friedenskomitee der 
Allgemeinen Konferenz ſollten auch 
wir, die kanadiſche Konferenz, mit 
diejer Bewegung in Verbindung ite- 
ben ımd uns freuen, dab der Mut 
zum Frieden ſich mehrt. Much unter 
uns wollen wir diefen Mut gum 
Frieden mehren und jtärfen. 


Sott helfe uns! 


Schulfragen 


Wie begegnen wir der Gefahr der 
Entfremdung der dentidi-men- 
nonitiihen Ingend? 


Wer ſich den Blick für das Wohl 
und Wehe unferes mennonitiichen 
Volkes offen aebalten hat, wird mit 
Beſorgnis die Tatfache wahrgenom 
men haben, dab ein großer Teil un- 
jrer mennonitifhen Nugend feinem 
Volke mit fchnellen Schritten ent- 
fremdet. Dies betrifft beionders die 
itudierende Nugend, obzwar auch die 
jungen Männer und Mädchen, die fich 
in dienenden Stellunaen befinden, 
derielben Gefahr ausgeſetzt find. 

Der Geiſt, welcher in den höheren 
PBildungsanitalten des Landes 
berricht, und dem ein großer Teil un» 
ferer itudierenden mennonitischen Ju— 
gend ausgeſetzt it, trägt Sicherlich da- 
zu bei, die jungen Leute unferm 
Volfe zu entfremden. Die deutiche 
Sprache, welche jelten im Umgang 
gebraucht wird, ja die man fait nur 
noch in den Andachten hört, mo fie fich 
haufig die ſchwerſten „Mißhandlun— 
aen” gefallen laſſen muß, mird für 
die Nugend allmählich zur Fremd 
ſprache. Der beitändige Umgang mit 
engliichen Streifen erzeugt in der Ju— 
gend häufig eine krankhafte Roritel- 
lung von der Rorzitglichkeit des Eng— 
liihen im Gegenſatz zum Deutichen, 
und man fängt an, fich des Deutichen 
zu ſchämen und verlenanet feine 
Sprache, fein Blut und oft feinen 
Glauben, um ſich der Umgebung an 
zupafien, Viele von unſern Gemein— 
deleitern können oder Yoollen die Ge 
fahr nicht jehen, ſonſt würde ınan, 
meines Erachtens, mehr für die He— 
ranbildung und Erbaltuna unſrer 
Jugend tun, die doch über kurz oder 
lang die Gemeinde refritieren joll. 
In einzelnen Gemeinden iit es ſchon 
jo weit gefommen, daß es äußerſt 
ſchwierig wird, mehr oder weniger 
qualifizierte Semeindearbeiter zu be 
Kommen. 

Es märe ungerecht, nicht anerfen- 
nen zu wollen, dab einzelne Arbei 
ter wie einfame Posten daitehen und 
der Nugend ihre Mräfte widmen, jei 
es als Leiter von Geſangchören oder 
Nugendvereinen, als  Bibel-oder 


Sonntagichullehrer, oder auch als 
Jugendarbeiter auf iraend einem 


andern Gebiete. Aber es iſt feine 
Verbindung zwiſchen den einzelnen 


Zweigen der Nugendarbeit, fein 
zielbewußtes, fnitematiihes Vor— 
wärtsſtreben, kein organiſierter 


Kampf zur Erhaltung unſrer geiſti 
gen und geiſtlichen Güter, oder zur 
Förderung der Jugend in chriſtlich 
kultureller Fortbildung. Und auf 
dab die Nugend entweder verena- 
haupt vernachläſſigt mit Nefultat, 
dass die Jugend entweder bereng- 
licht, oder auf eine niedere Stufe 
der Entwidelung ſinkt. 

Es iſt ein Verbrechen an der 
Jugend und am eigenen Volke, wenn 
man die Nugend fich felbit überläßt. 
Letzteres iſt allerdings das Gemüt— 
lichſte für die Eltern und für die 
Gemeindearbeiter. Und man hat da 
auch viele Stih- ımd Sprüchwör— 
ter erdadht, um die Friminelle Ver- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und Aus 
zeigen müſſen ſpäteſteus Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in dec Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Na-> 
men der neuen, auch deu der alten 
Boftitation an. 

B/ Weiter erfuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vuu 
fe Aufmerkſamkleit zu fchenken. ‚Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Huch dient diejer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





nachläſſigung der Nugend zu redht- 
fertigen und ſich aus feiner faulen 
Ruhe nicht Ätören zu laſſen. „Ju 
gend muß fich austoben“, it eins 
diefer unwähren und verderblichen 
Spridiwörter; oder “Das Leben 
wird ihn ſchon erziehen“; oder 
‚Man muß die Nugend genießen“ ; 
oder „Man mul mit den Wolfen 
beufen“: oder „Die Nugend muß 
das wirflicye Leben fennen lernen”. 


Ich ſage mit, daß im Diejen 
Sprichwörten nicht ein Sörnlein 
Mahrhdit vorhanden wäre. Aber 


nur zu oft werden fie falſch ange 
wandt, und die Jugend wird undbor 
bereitet in einen Kampf geichidt, 
dem nur aeitäblte und erprobte Kräf 
te gewachſen find. 

Indem die Jugend ſich austobt, 
verichleudert fie ihre beiten Kräfte u. 
verliert den Nugendmut und den 
Augendidealismus, Die den Sieg 
im Lebensfampf garantieren. 

Das wirkliche Leben “erzieht wohl 
ein und den andern Menichen, der 
vorher” darauf vorbereitet, alſo 
fchon gewiſſermaſſen erzogen war; 
e8 zerichmettert aber auch QTaufende, 
denen dieje Vorbereitung gefehlt bat 

Die Jugend geniehen foll und darf 
man, aber nicht in dem Sinne, dab 
man feinen Lüften und Begierden 
folgt. O nein, der Nugend find an 
dere, edlere, tauiendmal jchönere Ge 
nüffe vorbehalten und es bedarf 


wieder des weiſen Erziehers, dieſe 
Quellen des Glücks der Nugend er- 
ichliegen zu helfen. Obne Arbeit 
auch bier fein wirflicher Genuß! 

Das Spridwort: „Man _ muß 
mit den Wölfen beulen“ iſt ganz 
beionders verlogen und ſchädlich, 
wenn man darunter verfteht „alles 
mitmachen, was die Majorität tut“. 
Da jollten Eltern, Erzieher und die 
Jugend jelber lieber dem amdern 
Spridiwort nacenfen: Gin leben 
diger Fiſch Ichwimmt gegen Strom 
oder auch dem Nate des Apoftels 
Paulus „Prüfet alles, das Gute be- 
haltet“, 

Und fpridt man davon, dab die 
Sugend das wirfliche Leben fennen 
lernen muß, jo wird darunter nur 
zu häufig das Schlechte, das Niedri 
ae, das Schmutige und Zerjeßende 
veritanden, das uns auf Schritt und 
Tritt begeanet. Es aibt aud in der 
Literatur eine „realiitiihe Strö 
mung“ die vorgibt, das Leben fo 
darzuitellen, wie es in Wirklichkeit 
erüitiert. Und was tut man? Man 
ſucht all den Schmuß, all die Ver— 
logenbeit und Spitgbüberei, all das 
gottloje Weſen, da8 man in den 
Sintergafjen der Großſtadt oder auch 
in den jogenannten vornehmen Frei 
jen findet, zufammen und prejentiert 
es in Roman oder Theaterfpiel als 
wirfliches Leben, während das Höch 
ite im Neben: der Opfermut, die Näch 
tenliebe, die Geduld und andere edle 
Tugenden, die das Xeben eigentlich 
lebenswert machen, verichwiegen oder 
kaum berührt werden. Daher — mehr 
Sdealismus und weniger Realismus 
für unſere Jugend. Es ift zeitig ge- 
nug, wenn das ſogenannte „wirkliche 
Leben“ mit feinen tauſendfachen Ver— 
ſuchungen erſt ſpäter an den charak 
tergeſtählten jungen Mann oder an 
das dem Hohen, Reinen und Schönen 
erſchloſſenen jungen Mädchen heran— 
treten. Wer etwas Höheres bat fen 
nen gelernt, wird das Minderwär- 
tige nicht wäblen. Ach rede feiner 
Prüderei, feiner Weltflucht das 
Wort. Ich möchte nur unſre Jugend 
nicht unvorbereitet den tauſendfachen 
Verſuchungen ausgeſetzt wiſſen. Man 
muß erſt ſchwimmen lernen, ehe man 
ins tiefe Waſſer ſpringt. Nur zu vie 
le werden nach furzer Zeit von den 
Wellen des Lebnesmeeres ala Wrad 
oder als tote Leichname ans Ufer 
geſpühlt. 

Was ich betonen möchte, iſt die 
Kotwendigfeit, fih der Jugend mehr 
anzunehmen, als es bisher geſchehen 
it, die Arbeit ſyſtematiſcher zu ge— 
\talten, einbeitlicher vorzugeben, mit 
einem Wort, für die Erhaltung oder 
Juridgewinnung unſrer Jugend 
zu kämpfen. Dies wird nicht durch 
„frommes“ Wünſchen geſchehen. Es 
müßte, nach meinem Dafürhalten, ei— 
ne ſtarke, zielbewußte, arbeitsfähige 
Organiſation geſchaffen werden, die 
allmählich alle mennonitiſchen Ge— 
meinden Kanadas umſchließen follte, 
ohne Rückſicht auf Gemeindeſchaättie— 
rung, die aber in den chriſtlich-men 
nonitiſchen Fundamentalbeſtrebungen 
einig ſei. Natürlich würde die Jugend 
ſelbſt zur Mitarbeit in dieſer Orga- 
niſaton herangezogen werden müſſen. 
Ich ſtehe heute davon ab, Näheres 
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über die Ziele, die Arbeitsmethoden 
und die Statuten ſolcher Organiſa— 
tion zu ſagen. Sollten dieſe Zeilen 
jedoch ein lebhaftes Echo in der men— 
nonitiſchen Geſellſchaft finden, ſo wä— 
re ich gern bereit, mit weiteren Vor— 
ſchlägen zu dienen. 
G. H. Peters, 
Gretna, Man. 


Unſere Bibelſchulen in Canada. 

Auf meiner Reiſe durch die Staa— 
ten Canadas von Manitoba bis Br.- 
Columbia bat e$ mich innerlidy fehr 
angenehm beritbhrt, da uniere Leute 
an jo vielen Pläten, wo größere 
Gruppen angeftiedelt haben, befonders 
Darauf bedadıt waren, den Elemen- 
tarumnterricht, den die Jugend in den 
öffentlihen Schulen genießt, wo aber 
bekanntlich Religionsunterridt und 
die deutihe Sprache fehlen, diefen 
Mangel durch „Bibeljchulen” zu er- 
jegen fuchen. Dieſe geben aber wohl 
in der Negel nicht nur in diefen bei- 
den Punkten, fondern auch ſonſt eine 
Weiterbildung. Sie jtehen wohl unge- 
fähr auf derjelben geiitigen Höhe, wie 
in Rußland die Centralichulen. Se- 
denfalls denft man dabei aber auch 
daran, daß aus diejen reifen mei- 
tens unjere Prediger, Sonntags 
Ichularbeiter ufiw. hervorgehen. Das 
it jedenfalls auch eine Million, und 
dieſe gehört nicht zu der geringiten. 
sch fann und will dazu nicht mehr 
jagen, als: „Nehmet immer mehr zu 
in dem Werk de3 Serrn,“ 1. Kor. 
15, 58, 

Doc; außer den Sımderten, die 
ſolche Schulen befuchen dürfen, gibt 
es noch Tauſende, die dieſes Vorrecht 
nicht haben. Armut der Familie, weite 
Entfernung von den Schulen, die 
Kotwendigfeit, den Eltern in der 
Farm zu helfen und andere Urſa 
chen verbieten es. Solche follten auch 
nicht allzu traurig darüber fein, Sie 
jollten bedenken, daß nicht die Schu- 
le in eriter Linie den tüchtigen Men- 
hen macht, bejonders die Rüdficht 
auf Die vielfah ichon alternden El 
tern jollten jehr in Betracht gezogen 
werden. Das wird Gott gewiß ſeg— 
nen, Epbei, 6, 2 und 3. 

Sehr viel läßt fih durch Selbit 
unterricht erreichen, Die freien Siun- 
den am Abend oder in der Winter- 
zeit könnten dazu benützt werden, 
und Bücher iiber verichiedene Gegen- 
tande find allenthalben für nicht gro— 
Be Koſten im Wergleich mit den 
Koſten, die ein Schulunterricht außer- 
balb der Anfiedlung koſtet — können 
die pafienden Bücher angeichafft wer- 
den: Weber deutiche Sprache, Glau— 
bens- und CEittenlehre, allgemeine 
und Stirchengeichichte, Geographie 
um 

Ich hatte nicht die Gelegenheit, in 
meiner Jugend eine höhere Schule zu 
bejuchen. Doc; hat es der Herr fo ge- 
fiihrt, daß ich in der Redaktion, wenn 
auch ſehr mangelbaft, unſerm Bolt 
einige Dienſte leiſten durfte, Daß 
der Herr mich in dieſe Arbeit führte 
und ſo lange erhielt, bis die politi— 
ſchen Verhältniſſe eine Fortſetzung 
unmöglich machten, das iſt mir im 
Blick auf meine Lebensführung 
vollſtändig klar und gewiß, trotzdem, 





28. Auguft, 


wie ich weiß, manche mich für einen 
„Janoramus“ hielten. Daß id) z. 9. 
in der deutſchen Sprache ziemlich un. 
vollkommen war, brauchen mir ande, 
re nicht jagen, das fühlte und fühle 
ich ſelbſt jedensfalls tiefer als meine 
Kritiker. Vielfad mußte ich aud fo 
rafh arbeiten, daß mandmal die 
Tinte faum troden war, dann gingen 
die Blätter jchon zum Seßer, 

An vielen Fällen handelte eg fi 
gar nicht jo jehr um die erwähnten 
Mängel meiner Perſon als um meine 
Stellungnahme zu verichiedenen Zeit, 
fragen oder aud) zu Bewegungen in 
unjerm Völklein. Die Zeit hat gelehrt, 
dab ich in den meiiten Fällen dag 
Rechte getroffen hatte. Und gegen. 
yoärtig, wenn ich für verjchiedene 
Zeitichriften jchreibe und dann das 
‚Sedrudte vor meine Augen kommt, 
itarren mic öfters die unangenehm 
ten Spradlichen oder logiſchen Feh— 
ler an. 

Sch darf wohl ohne Weberhebung 
jagen, dab mir Gott bejonders aud 
in der Beurteilung von religiöjen un) 
auch bürgerlichen Fragen eine relativ 
zutreffende Klarheit und Sicherheit 
gegeben bat. Da hatte ich Gelegenheit, 
in Rußland ein Referat zu hören von 
einem, der jehr viel mehr ſchulmäßi— 
ge Wiſſenſchaft als ich hatte, wo der 
erite Sat lautete: „Chritus hat die 
hriitliche Kirche nicht gegründet, Ein 
anderer Zubörer mit gründlider 
theologischer Bildung trat diefem Sat 
denn auch jofort entgegen. Der bes 
treffende Bruder it, wie ich ficher 
annehme, felig beimgegangen. €3 
war nicht linglaube, es war eine ge 
wiſſe Begriffsverwirrung, die ihn zu 
folder Berirrung veranlaßte. 


Einige Merkiäse für mid) und andere, 


I. ®ir find alle noch nicht voll 
kommen, wie im chriitlichen Leben, jo 
in der Bildung. — 

2, Viel läßt fih erreichen durd 
energifches Weiteritreben unter ern- 
tem Gebet. 

3. Wo es ohne bejondere Schwie- 
rigfeit möglich it, laſſe man die Sue 
gend die beitehbenden Bibelichulen be- 
fuchen und unterftüge auch die Lehrer 
mit erhöhtem Gehalt. 

1. Wenn es nicht möglich iſt, iſt 
noch lange nicht alles auch noch nicht 
das Wejentlichite verloren. 

A, Hröfer. 


Korreipondenzen 


Steinbach, Man., 
den 20. Auguſt 1935. 

In dieſem-Jahre find bier ſchon 
recht viele Altzeitler geſtorben. So 
Jakob T. Barkmann, Kleefeld, im 
Alter von etwa 86 Jahren. Er war 
gebürtig aus Rückenau, Süd-Ruß- 
land. Weiter Bernbard Siebert bei 
Niverbille, er iit einer von den älte- 
ten Bürgern in Schanzenberg. Tan- 
te 9. €, Kornelſen itarb aanz plöß- 
lich Montag, am 29. Xuli, auf dem 
Stuhle fißend um 11 Uhr vormit- 
tags; Alter etwa 69 Jahre. Ihr 
Bater, der alte Ohm Joh. Brößky, 
ſtarb vor vielen Nabren in B. €. in 
einem Altenkeim. Sn Eigengrund 
bei Chortig jtarb die alte Tante A» 
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dreas Blatz und in Bergtal die alte 
Witwe Nempel. Bei A. A. Regehrs 
hatten fie eine große Hochzeit, ihre 
Tochter Luiſe reichte Jakob Engbrecht 
die Hand Fürs Leben. Regehrs 
Schwiegereltern, alte Abr. Töwſen, 
find noch wohl und täglih auf dem 
Plate, doc drücken die Sahre. Ba 
ter Töws iſt bruchleidend, auch will 
ihm das Augenliht nicht mehr jo 
recht parieren. Tauffeſt (oder bejier 
gejagt Taufhandlung) wurde im 
Laufe diefes Sommers in der M. B. 
Gemeinde zum eriten Mal im Au— 
guſt gegeben, worüber Gemeinde 
ichreiber Iſaak Braun wohl im 
Zions Boten ausführlich wird berid) 
tet haben. Auch bat die Slleinge 
meinde bereit3 eine Anzahl getauft, 
was wahriceinlih im „Familien 
freund“ erwähnt jein wird, Es iit, 
meines Gradtens, eine ſehr aute 
Sache, wenn eine Gemeinde ihr ei 
genes Organ haben, worin die wid) 
tigiten Ereignifje in ihren Kreiſen für 
die fommende Generation niederge 
fchrieben werden. Menn es nicht 
lohnt ein wöchentliches Blatt heraus 
zugeben, jo verſuche man’s monatlid) 
oder gar vierteljährig. Wir begrü 
Ben den „Familienfreund“ mit Freu 
den und wünſchen ihm weiter Glück. 
St. Korr. 


Waldheim, Sask., 
den 22. Auguſt 11935. 

Da von bier verhältnismäßig we 
nig Korreipondenz der Rundſchau zu 
geht, die Anfiedlung unieres Volkes 
bier aber groß, wo mandes vorgebt, 
was auch andere Leier interefiieren 
möchte, will ich verjuchen einige Neu 
igfeiten in der beliebten Rundichau 
zu bringen. Wir find gegenwärtia 
voll beichäftigt in der Ernte. Das 
Setreide ſteht ganz aut, nur ſchade, 
dab der Roſt und der Froit den Er- 
trag ziemlich aefchmälert haben. 
Schon die borangenangene Hitze 
wirfte ziemlich ſchädlich und dieſes da 
zu wird wohl das Gehoffte auf die 
Hälfte teilen. 

Es iſt gleich zu Anfang des Dre 
ſchens ſchon ein Unglück eingetroffen. 
der Taubitumme Peter R. Schmitt, 
der bei feinem Br. Jakob R. Schmitt 
wohnt und fomit auch behilflich fein 
wollte beim Dreſchen, verunglückte 
ſchon ehe die Maſchine losaing, fowie 
ih es veritanden, und zwar in fol- 
gender Weife. Er rüdte mit feiner 
Fuhre Sarben herbei zur Maſchine. 
Es wird da noch etwas an der Ma- 
Ihine getan, wobei wohl ein Brett 
aufs Blech fiel, wodurd Schmitt auf 
der Fuhre erichrad und einen Schritt 
jeitiwärts ſtieg, das Gleichgewicht 
verlor und herunter fiel. Er war 
Ion nicht mehr jung. Beim Fall 
befam er einen aroßen Schaden im 
Innern feines Zeibes, Sein Unter- 
leib war bald wie geläbmt und muß— 
te fofort nad) Sasfatoon ins Hoſpital 
gebradyt werden. Die Doftoren ga 
ben nad) ihrer Unterfuchung nicht 
Hoffnung auf Leben, nur fann es 
noch etwas Seit nehmen bis er itirbt. 
So wurde geſagt. Aber letzten Sonn- 
abend befam er noch Serzichlag dazu 
und in der Nacht auf Sonntag itarb 
er. Er foll morgen beerdiat werden 
bon der Zoarkirche aus. Bon jeinem 
Abjterben und der Begräbnisfeier 


Alennonitifhe Rundſchau 


vielleicht jpäter noch etwas. (Bitte. 
Ed.) 

Der hieſige ſehr beſchäftigte Stor- 
mann Iſaak Penner mußte auch 
ſeine Arbeit im Geſchäft aufgeben 
und einen Platz im Saskatoon-Hoſpi— 
tal beanipruchen. Sein Leiden iſt 
Nierenitörung und ziemlidy bedenf- 
lich. So gebt einer nad) dem andern 
und bald, bald jind auch wir nicht 
mehr. Frau Johann Lepp iſt endlich 
aus dem Hojpital und Hat auch nad) 
einigen Seiten Hilfe erhalten, jedoch 
bleibt ihr Herz ſchwach und wird wohl 
faum zur vollen Wirfung kommen. 
Doch Gott fann ja Wunder tun. 

Der Verein, der alle Anitrengung 
madt in Hepburn ein Hoſpital zu 
gründen und auch einen oder nad) 
Bedarf, zwei Nerzte anzuitellen, weil 
es außerit notwendig zur fein jcheint, 
it ſchon ein ziemlich Ende auf dem 
Wege. Eine ganze Anzahl Mitglie- 
der jtehen auf der Lilte. Dr. Neu 
feld, Sasfatoon, behandelt gegenwär 
tig die Mitglieder. Hoffentlich gibt 
der Herr jeinen Segen dazu, dab in 
ähnlicher Weile wie Concordia, Win 
nipeq und das Hoipital in Coaldale 
Wlta., gearbeitet werden kann, und 
manchem Silfe ermöglicht wird, der 
anders faum wo finden fünnte, Ar 
beit iſt noch viel zu tun, eh’ die Nacht 
bridt ein. Nun für dieſes Mal 
Schluß, Einen Gruß an Editor mit 
Selfershelfer und der ganzen Leſer— 
tamilie wohin das hochgeſchätzte Platt 
feine Rundſchau bält. 


Peter D. Retfau. 


Laird, Sask., 
den 17. Aug. 1935. 


In Wort und Werf, in allem We- 
ien, ſei Jeſus und ſonſt nichts zu 
leſen. — Das war der zuſammenge 
faßte Inhalt der Predigt über den 
Text „Ihr ſeid das Salz der Erde“ 
uſw., die uns Prediger I. Düd, Ei- 
aenbeim, den 28. Juli, in der Kirche 
su Laird, hielt. Eine ernite Mahnung 
für Jung und Alt, da müſſen wir 
wohl alle jagen: „Wer kann merfen 
wie oft er fehle und ſchon gefehlt 
hat?“ 

Seit meinem letten Beridht im 
Juli hat es jo viel Abwechslung gege- 
ben im täglichen Zeben, dab ich fait 
fürchte, daß es den Leſern zuwiel 
wird, wenn ich davon erzähle. Das 
Rad der Zeit bleibt im Drehen und 
wie es mir, vielleicht auch noch an— 
dern, vorfommt, bewegt es ſich im 
mer rafcher. Es folgt ein Erdbeben 
jo raih dem andern, daß man dann 
doc nur zu bald zur Vergangenheit 
zäblen muß. 

Den 12. Juli erbielten wir Die 
Nachricht, da unſere Tochter, Frau 
N. W. Bahnmann, auf dem Wege 
nach Sasfatchewan jei. Den 16. hat- 
ten wir dann die Freude, nad) 13jäh- 
riger Abweſenheit, jie in ihrer Sei- 
mat zu begrüßen. Nit ein Wiederie 
ben auf Erden ſchon fo ſchön, wie 
wird es aber erit droben jein, wenn 
wir den ſehen werden, zu dem wir 
fo oft unjere Zuflucht nehmen. Und 
all’ die vielen Lieben begrüßen, nad) 
denen wir uns gefehnt, wo uns dann 
nicht mehr vor dem Scheidenmüflen 
bangen wird. 

Den 28. Juli hatten unfre Finder 


J. R. Friefen ein Familienfeit ver- 
anstaltet im alten Regiers Heim in 
Tiefengrund, wo Tanen der zivei- 
ten und dritten Generation ihre alten 
Melodien rauchen. Gejchwiiter mit 
Kind und Kindesfinder, wir alle fei 
erten zufammen diefen Tag. 

Den 4. Auguſt wurde im Zelte, 
neben der Zairder Slirche, die Sonn 
tagichul-Ronvention abgehalten, an 
der Zangbam, Waldheim, Eigenheim, 
und alle Filialen der Rojenorter Ge 
meinde beteiligt waren. Des Abends 
war Sugendverein. Es war ein jchö 
nes Feſt, dem ein Schöner Regen folg 
te, der für Feld und Gärten jehr er- 
wünſcht fam. 

Den 3. durften wir auch meinen 
Sohn, N. W. Bahnmann, in unjerm 
Familienkreis begrüßen. Er fonnte 
ſamt Frau auch der Hochzeit bei mei 
nen Slindern, W. Nempels, Spring- 
field, den 7. Auguſt, beiwohnen. Das 
PRroutpaar war Irene Rempel und 
Sulius liege. Die Hochzeit wurde 
im Zelte im Beilein vieler Verwand 
ten und Freunde gefeiert, Zuerſt 
diente DW. W. Bahnmann mit einer 
Aniprade, dann bielt I. Negier die 
Traurede und vollzog die Trauband 
lung. Pred. W. Epp ſagte das 
Schlußgebet. Während alle Gäſte mit 


einer Mahlzeit bewirtet wurden, 
ipielte das Orcheſter der Salems— 


Kirche liebliche geiitliche Lieder. Das 
Orchſter trug viel zur Unterhaltung 
und GErbauumg der Gäſte bei. So 
aud ein Programm, weldes des 
Abends, beitebend aus Anjpradyen, 
Geſängen, Mufif und Gedichten, ge 
liefert wurde. Das junge Baar iit 
wohnhaft auf jeiner Farm, einige 
Meilen von den Eltern entfernt. 

Von einem Begräbniſſe begaben 
wir nus zu einem Freudenfeſte, wo 
Gott Danf dargebradıt wurde für 
die gnädige Führung eines 25jäh 
rigen Ebelebens. Sa wunderbar, wie 
nabe beieinander uns Schmerz und 
freude oft auf unferem Lebenswege 
begeanen. So war es auch den 11. 
Auguſt. In der Waldheimer Kirche 
wohnten wir dem Begräbniſſe eines 
alten Onkel J. Penner bei. Auch ei 
ner von den Immigranten der Ein 
wanderungsjahre. Er fam mit jei 
nen Kindern berüber, und hatte jid) 
im Städtchen Waldheim ein bejcei 
denes, doch nettes Heim, gegründet. 
Die Slinder werden den 76 Nahre al 
ten Water jehr vermijjen, Er, Die 
Stüße ihres Heimes, er iit nicht mehr. 
Obgleich fie alle Erwachſen find, iit 
doc) das „verwaiſt“ zurücbleiben al- 
femal ſchwer. Gott wolle auf dieie 
Wunden Ballam des Troites legen. 
»eden murden gebalten von Pred. 
Zacharias, von 3. X. Klaſſen, Dım- 
durn, 9. Regier, Tiefengrund und 
im Schlußgebet leitete D. Epp, Laird. 
Auch uniere Tage eilen bin im ra 
ſchen, flüchtigen Lauf, und näber 
fommt das Ziel, wo auch wir ruhen 
werden. 

br. Epps, Silberfeld, wo fürz- 
lih die Hochzeit ihrer Tochter jtatt 
fand, feierten am jelben Tage, den 
11. Auguit, ihre Silberhodyzeit. Da 
wir infolge des Begräbniijes etwas 
verfpätet eintrafen, hörten wir nur 
die Anipradien von Pred. 3. Düd, 
Eigenheim, €. F. Samaßfi und ©. 
Epp. Br. Düd hatte zum Teyt jeiner 
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Anſprache „Einer trage des andern 
Laſt“. Zwiſchen den Anſprachen wur⸗ 
de von Kindern und Freunden ein 
Programm gebradt. Dem dann ein 
Stündchen der Unterhaltung folgte, 
wo uns Gelegenheit aeboten wurde, 
alte Freunde zu begrüßen, Nachdem 
die Gäſte mit einem Mable bewirtet 
waren, merfte man bald am Suppen 
der Autos, daß der Abend gefom- 
men und die Gäſte heimwärts fuh— 
ren. 

Das Gebot: „Weinet mit den Wei— 
nenden und freuet euch mit den Fröh— 
lichen“, das hatten wir heute' Gele— 
genheit, zu erfüllen. Yın 13. hielt 
mein Sohn uns noch in der Zairder 
stirche des abends eine Anſprache und 
am 14. Auguſt reiiten Bahnmanns 
wieder ab. Das Wörtchen „Schei- 
den“ kam zur vollen Geltung. Wir 
alle haben ja erfahren, wie viel ſchö— 
ner das Begrüßen als das Sceiden 
iit. Das fommt einem jo recht zum 
Bewußtſein, wenn nad) den beweg- 
ten Tagen jolcher Beſuche die Stille 
wieder einfehrt. Im Herold wird ung 
berichtet, daß der alte Onkel J. W. 
Benner beimgegangen it. Da feine 
„Borbemerfungen“ zu Miflionar 
Penner jeinen Brifen jichon längere 
Benner feinen Briefen jchon längere 
Sedanfe, dab der alte Vater mohl 
leidend jei, jo daß er den Priefen jei- 
ner Kinder nicht mehr einige Worte 
beilegen fonnte. r 

Da die Rundichau auch wohl den 
weiten Weg nad Indien madt, 
möchte ich hiermit den lieben Ge— 
ihwiitern P. W. Penner einen berz- 
lihen Gruß jenden und einige Wor- 
te inniger Teilnahme jagen iiber das 
Sceiden ihres Vaters. Wie war es 
doc jo freundlich von ihm, dab er die 
Brief. einjandte und ſamt den Nad)- 
richten von fernen und nahen Freun- 
den fonnte geleſen werden. 

Meine Freunde Alerander Voths, 
bon denen ich eine Einladung zur 
Zilberbochzeit erbielt, möchte ich bit- 
ten, mir nochmals ihre Adrefje zu 
jenden, da mir jelbige abhanden ge- 
fommen tt. Ich bitte darum. 

Es grüßt alle Fremde in der Fer- 
ne und Näbe 

Frau Peter Regier. 


Bekanntmachune. 


So der Serr will und wir leben, 
aedenft die Gruppe Mennoniten bei 
Moore Park und Broofdale am 92. 
September d. X. in einer engliichen 
Schule ihr jährlihes Erntedantieit 
zu feiern, Auswärtige Gäſte, im- 
jonderbeit auch „lebrende Brüder“ 
find herzlich willkommen! 

Im Auftrage, 
Jakob A. Löwen. 

— Ottawa. Vor einiger Zeit 
hatte die Regierung den Dankſa— 
gungstag auf den 14. Oktober feſtge— 
ſetzt. Weil num die Dominionwahlen 
auf Montag, den 14. Oftober, aus⸗ 
geichrieben worden find, hat die Re— 
gierung durch Stabinettsbeihluß den 
Dankfjagungstag bis auf den 24. Ok 
tober verſchoben. Montag, der 24. 
Dftober, iſt mım als ein öffentlicher 
Feiertag proflamiert worden und 
wird von der geſamten Bebölferung 
als jolder zu beachten jein, 









Heimatjehnen. 


Erzählung 
von 
Ernſt Deder. 
(Schluß.) 

Das Geſicht des Sterbenden wand— 
te ſich zur Seite. Satte er mit über— 
fihtiaem Blid, wie ihn Sterbende 
baben, geleſen im Serzen des Seel- 
forgers? Wußte er, dab der Piar- 
rer nicht verzeihen fonnte? 

Der Seeljorger lehnte fich jchwer 
gegen die Wand. Seine Fühe waren 
wie aebannt, er fonnte nicht geben, 
fonnte den Mann dort nicht allein 
lafien. Wieder formten die bleichen, 
durch die Schminke verzerrten Li— 
pen des Gauflers raunende Worte: 

„Hab eine Heimat aejucht, immer 
gejucht. Keine Heimat feine mehr 
aefunden. Wir haben bier feine — 


bleibende Stadt ſondern 
die zukünftige ſuchen wir! 
Ja, ja, immer nur ſuchen aber 


nimmer finden, nimmer finden!“ 

Da war es dem Pfarrer, als ver— 
nehme er aus weiter, unendlich weiter 
Ferne eine Stimme. Dieje Stimme 
redete mit Gmiafeıtsflängen und 
ipradh: 

„Allionntäglich beteit du in deiner 
Kirche den Menschen die Worte vor: 

. und veraib uns unſere Schuld, 
wie wir vergeben unſern Sculdi 
gern. Da babe ich nun den Menichen 
bierber geführt mit meiner ewigen 
Sand. Diele Sand bat noch nie ei 
nen Fehler gemadt. Wie millit du 
fleiner Menſch beiteben einmal in 
der Ewigkeit, wenn du nicht der er 
ite fein Fonnit, der vergeben fann? 
Und dann: Sat dich nicht das große 
Leid deines Lebens durch den bitte 
ren Tod deines Sohnes erit gereift 
und aeläutert, dab du ein wirklicher 
Seelforger aeworden biit, ein Trö 
ter und Prediger rechter Art? Da- 
rum made nun das jelber wahr, 
was du jo oft aepredigt bait, denn 
noch iſt es Zeit. Siehit du denn nicht, 
wie die armen Sandförnlein diejes 
Lebens zerrinnen, und das bald das 
Letzte ſein kann? — —“ 

Da wandte der Sterbende den 
Kopf, und der Pfarrer trat wieder 
nabe an ibn beran. „Sören Sie 
mich?“ fragte er den Seiltänzer. Der 
nickte. Da ſagte der Seeliorger: 

„sa, er war mein Sohn, den Sie 
getötet haben. Und er war mein gan- 
zes Glück, mein alles. Darıım war 
es mir furchtbar ſchwer. Aber, nun 
müffen Sie jterben. Und wenn der 
Tod fommt, dann iit alles menſch— 
liche Leid jo lächerlich Flein. Können 
Cie mich verſtehen?“ 

Der Gaukler nickte. 

„Geben Sie mir noch einmal Ihre 
Sand. So. Und nım hören Sie, was 
ih ſage. E3 gibt eine Trreude, die 
nimmer vergeht. Das iſt die Freude, 
die der Heiland in diefe arme Welt 
gebracht bat. Er war ohne Schuld, 
ohne Sünde. Aber er bat fih um un 
jerer Sünde willen freuzigen laffen. 
Durh fein Blut iſt darum alle 
Schuld aetilat. Können Sie das ber- 
ſtehen und glauben?“ 

Antonio nickte. „Ja. Und jetzt fällt 
mir vieles wieder ein, auch was ich 
im Gefängnis gehört habe. Da war 


ein Spruch, der hieß: 

„Und das Blut Jeſu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, macht uns rein von 
aller Sünde!“ 

„Das iſt es“, ſagte der Pfarrer. 
Wenn Sie das im Glauben erfaſſen, 
dann werden Sie ſelig werden. Dann 
werden Sie auch die ewige Heimat 
finden nach all den langen Wander— 
fabrten diejes Lebens.“ 

Da flog ein Lächeln über das ge- 
ſchminkte Geſicht Antonios. „Na, eine 
Seimat”, faate er ſehr mühſam. 

„Und alle die, die im Glauben ih- 
re Kleider aewajchen und belle ae 
mact haben im Blute des Lammes, 
werden einmal eingeben zu dieſer 
ewigen Heimat. Von ihr jagt uns 
Gottes Wort, dak dort Gott wird ab- 
wiichen alle Tränen von ihren Au 
gen, und es wird fein Leid mehr fein 
und fein Gejchrei, aud) der Tod wird 
nicht mehr ſein.“ 

„Und fein Seimmeh mehr”, lächel 
te der Saufler. 

„Wollen Sie auf diefen Glauben 
Iterben ?“ 

Der Sterbende bob mühſam das 
Saupt von den Hilfen empor. Seine 
Stimme war Flar und feit, ala er 
jetzt ſagte: 

„sch will ſterben tm feſten Glau 
ben an den Erlöſer Jeſus Chriſtus, 
der mir all meine Sünden vergeben 
hat, und im Glauben an die ewige 
Heimat, die er bereitet hat.“ 

„So iſt es gut. Dann will ich Ih 
nen jetzt das Abendmahl aeben. Und 
was mich anbetrifft, ich ſpreche Sie 
frei von aller Schuld. Ron aller 
Schuld!” 

Der Zterbende lächelte matt, aber 
der Pfarrer merfte, dab es jekt dem 
Ende zu aina. Da reichte er Brot und 
Wein ımd faum hatte Antonio das 
heilige Mahl aenommen, als er wie» 
der in Obnmact fiel. Der Pfarrer 
rief die Frau, die auf der Magen 
treppe Fauerte. Sie meinte immer 
noch leiſe vor fih bin und machte in 
ihrer Geiltängerfleidung mit der 
talichen Perücke und dem aeichminf 
ten (Seficht einen bedauernswerten 
Eindruck. Während fie am Lager ib- 
res Mannes zujommenianf, betrad) 
tete der Rfarrer fie lange. 

Das mar alſo die Frau, um derent 
willen fein Sobn batte iterben müſ 
jen. Das Herz wurde dem Seeljorger 
ichwer, aber je länaer er die troitlos 
MWeinende betrachtete, deito erbar 
mungspoller murde fein Blick, Much 
erfannte er nach und nad, dab dieſe 
Frau einmal jehr ſchön geweſen fein 
mußte. 

Jetzt öffnete ſich noch einmal die 
Tür, und die beiden Kollegen Primo 
und Marco kamen mit dem Arzt. 
Draußen itanden immer noch einige 
Männer und WBurfchen, die fich leiſe 
murmelnd unterhielten. 

Der Pfarrer unterrichtete den Arzt 
mit einigen furzen Worten von dem 
Unglück und dem Zuitand des Kran— 
fen. Der Arzt umterfuchte den Obn 
mächtigen. Unter feinen Händen 
ſtöhnte der Mann ein paarmal ſchwer 
auf. 

„sh muß mic wundern, dab er 
noch lebt”, jagte der Arzt. „Die 
Wirbeljäule iſt gebrodhen. Mit den 
inneren Organen ſtimmt es aud) 
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nicht, e8 iſt eine innere Verblurung 
im Gange, die bald das Ende 
bringt.” 

Da öffnete der Todwunde plötzich 
noch einmal die Augen. Er jah alle 
der Reihe nach an, fein Blick blieb 
auf feinem Weibe haften, dann aber 
lächelte er: 

„Seimat — gefunden — — bin 
fo — fehr — — — froh —” 

Dann jtredte er fich lang aus. Das 
Lächeln in dem geſchminkten Bajaz- 
zogeficht fchwand nicht mehr. — — 

# * 

Auf dem ſtillen Gottesacker von 
Bergheim haben fie ihn in die Erde 
geſenkt, und es war ein Leichenbe- 
aängnis, wie Bergheim noch keins 
geſehen. Der Pfarrer redete tief er- 
areifend von der Wanderſehnſucht 
des Menſchen und von dem Frieden 
der ewigen Seimat, jo dab kaum 
ein Auge trocden blieb. 

Und es war aut fo. 

Der Pfarrer hat auch alles weitere 
zum Beiten geordnet. Der Zigeuner: 
wagen des Antonio Michelini zieht 
nicht mehr mit müden Säulen von 
Land zu Land. Primo und Marco 
haben durdy Vermittlung des Pfar— 
rers ein Fuhrgeſchäft errichtet, die 
Stückgüter von der fernen Pahn in 
die Dörfer zu fahren. Sie haben viel 
Arbeit gefunden, und fie tun fie gern, 
Dazu haben fie ein Fleines Haus ge 
mietet., Nacd Feierabend jißen fie 
wohl auf der Banf vor der Tür, 
Primo mit der Laute ımd Marco 
mit der Geige unterm Sinn, und 
dann jpielen fie ihre alten Wander 
lieder, und die Menſchen jtehen gerne 
dabei und lauschen. 

Emilia fand eine Stelle als Haus 
hälterin beim alten Oberförſter in 
der Nähe des Dorfes. Wenn fie 
abends im jchmucden Kleid durch das 
Dorf und zum Krämer geht, dann 
merft man, dab fie auch heute nod) 
eine jchöne Frau iſt. Es wird auch 
nicht lange dauern, dann wird Mar 
co, der einstige Kunſtſchütze und nun 
Fahrunternehmer, fie als Hausfrau 
in das kleine Saus bolen. 

Die Zeit fchreitet fort und heilt alle 
Wunden. Bald wei faum nod ’e- 
mand dabon zu jagen, dab die jtillen 
erniten Männer, die Sonntags im 
einfachen Feiertagsfleid zur Kirche 
gehen und bei denen der alte, areije 
Pfarrer jo oft und gerne einfehrt, 
einmal landfahrende Saufler geweien 
find. 

Die Frau gebt oft an itillen Aben- 
den hinauf zum Gottesader und ſteht 
lanae vor dem ſchlichten Hügel. „To— 
nio, mein Tonio, wenn du doch das 
Glück der Seimat noch erlebt hätteft. 
Es iſt jo ſchön, auch bier auf der Er- 
de ichon eine Heimat zu haben.” 

So Saat die Frau leife, legt den 
ichlichten Tannengruß nieder auf die 
Erde, die den einitigen Gatten deckt 
und lieit mit tränenumflorten Augen 
den Sprud immer und immer wie— 
der, den der Pfarrer auf das Eijen- 
kreuz ſetzen ließ: 

„Einer, der nach Leid und Wan— 

derfahrten Freude und Heimat 

fand!“ 


— Ende. — 
— Bandsbeder Hefte. 
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Die Kinderaärtnerin. 


Sfizze 
bon 
Rriedrih Franz Goldan, 


Vor der legten Tür einer groh- 
ſtädtiſchen Baradenreihr, die aus 
Solz gebaut war, jpielten zwei Kin— 
der. 

rischen, ein fiebenjähriger, lang 
aufgeſchoſſener, dürrer Junge, batte 
einen Teppichklopfer in der Sand, 
(3 war ein Fuüundſtück aus einem 
Millwagen, denn Teppiche gab es 
in dieſen Häusern nicht. 

Trotz feiner Schwächlichkeit war 
Fritz ein Frechdachs. Das blieb nicht 
aus in feiner Umgebung. Er war wie 
ein fleiner Sund, den man vberdor: 
ben batte, bob den Stlopfer, um ei- 
nen Ball zu jchlagen, aus Lumpen 
genäht und fommandierte der Schwe- 
ter: „Stell dich mal da in die Ede, 
Lenchen, ich bau jet!” 

Lenchen, zwei Jahre jünger als 
Fritz, ein ebenfalls dürres, mageres, 
lang aufgeſchoſſenes Dina, wehrte 
fopfichiittelnd ab: „u, wenn du die 
Scheiben faputt machſt.“ Sie drohte 
ihm mit dem Zeigefinger: „Ich will 
feine Schläge haben.“ 

Fritz tat kuragiert. Er batte eine 
durch brutale Züchtigung berbärtete 
Haut und troßte: „Du Angitpiepe 
dur. Nebst hau ich doch gerade.“ 

Den Schlag, den er ausführen 
wollte, fing eine junge Dame auf. 
Dezent aefleidet, in ſchwarzem Voile 
fleid, mit Blumenitiderei um Hals 
ausichnitt, Hüften und Nermelenden, 
in ſchwarzen Lacichuben und ruhi 
gem Seidenflor war fie die Straße 
binabaefommen. 

„Du ſchlägſt ja die Scheiven ein, 
Kleiner”, ſprach fie den Jungen an. 
„Das mußt du nicht tun. Der Vater 
müßte fie doch bezahlen.“ 

Lenchen entdecte in dem Körbchen, 
das die junge Dame trug, Birnen, 
Mepfel und andere Fritchte. Dffen- 
bar fam die junge Dame vom Mearfi. 
Da fie die Zwanzia erreicht baben 
mochte und nach) dem Begriff der 
Kinder eine Tante war, bat Zendyen: 
„Tante, gib mich doch eine Birne!” 

Fritz, der micht ſchüchtern mar, 
ichtelte nach den Nepfeln. Die präd- 
tigen Reinetten zogen ibn das Mai 
ver im Mund zujammen. Solche 
Aepfel ? ! Er legte die Hände 
mit dem Teppichflopfer auf den Rüf- 
fen und madte feinen Munich «el 
tend: „Tante, gib mich doch emmen 
Apfel!” 

Die junge Dame, Rojalie Gebau— 
er, war Pflegerin in einem riftli 
chen Sinderhort. Sie hatte emen 
freien Tag und fam vom Markt. Die 
zerriffene Kleidung, die Schmutzig 
feit und das Weſen der Kinder ichloi 
fen ihr Serz auf für fie. Sie nahm 
das Körbchen in beide Sünde und 
fragte: „Bekommt ihr fein Obſt?“ 

Fritz löſte die Sände, ichielte wie 
der nad den fchönen Aepfeln, Fraß- 
te mit dem Klopfer auf der Erde und 
bradıte nad einer Verlegenheitspau— 
je heraus: „Niemals, Tante! Der 
Wagen mit den Kirſchen, Nepfeln 
und Birnen fommt jeden Tag bei 
uns borbei. Mutter kauft aber nir. 
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is arm.“ 
—8 dem dieſe Auskunft des 


3 nicht recht war, ſtieß ihn 
N fagte: „Du Döfigen, ha, der 
Water verfäuft ja alles!” 

Sri ließ ſich Diele nedende Bu- 
rechtweiſung nicht bieten. Er ſtieß 
genden wieder, ſo dab es in kon 
Schmug der Straßenrinne fiel und 


jeutete auf die junge Dame: 
‚Braucht die da denn dat zu wiſ—⸗ 
fen?“ 


Lenchen blieb nicht lange in der 
Prüge. Wie eine Wildkatze jchnellte 
fie ho und ſprang dem Bruder an 
den Hals. Sie begann mit ihm zu 
ringen und juchte eine freie Stelle, 
um ihn zu beißen. 

„Aber Kinder!” Fräulein Gebau- 
er trat zwifchen fie und verſuchte fie 
zu beruhigen. „So etwas dürft ihr 
nicht tun. Ihr müßt euch lieb haben.“ 
Und fie belehre die Aleinen: „Der 
fiebe Seiland hat doch gelagt: Lie— 
bet euch untereinander!“ 

Das war nicht nach Lenchens Mei- 
nung. Einmal gereizt, ziichelte fie: 
‚Bon fo einem Didfopf laß ich mic 
gar nicht lieb haben!“ 

„Aber Kinder!” Die junge Dame 
verfuchte weiter die Gemüter zu be- 
ruhigen und wiederholte, der Tiebe 
Seiland habe es gejagt. 

Damit wußte Lenchen indes nicht? 
anzufangen und jagte: „Sa, was ift 
das fir einer, der liebe Heiland? 
Und wern er das geſagt bat, dann 
mat auch fo einer noch gar nicht da, 
wie der Fritz is. Den Döfigen, 
EEE 

Der jungen Dame war es wie ei 
ner Mutter, die abends am Fenſter 
fitt und in die Nacht hinaus laufcht, 
ob der Sohn nicht bald fommt. Sie 
gab dem Lenchen eine Birne und dem 
Fri einen Apfel. Beide aruben die 
Zähne in das Geſchenk und aller 
Streit war vergesien. 

Den Vorgang hatten zwei erwach— 
jene Menichen belauicht. Eines der 
Heinen Fenſter, jo tief gelegen, daß 
man bequem hineiniteigen konnte, 
wurde bon innen geöffnet. Der ver- 
ſchloſſene, fahle Gardinenfegen, da- 
binter hängend, legte fih wie ein 


zerfetzter Schleier auf den Rüden 
einer im Fenſterrahmen erjcheinen- 


den Frau. Sie mochte in der Nugend 
Ihön geweſen jein. Kummer, Gram 
und Zebensiorgen hatten aber das 
wohl inmphatiiche Geficht jo arg ber- 
zerrt, dab es fait häßlich war. 

„Verwöhnen Sie mir man die 
Balgen noch”, Freifchte die Frau und 
itemmte die Arme in die Hüften. 
„Und das mit dem Heiland, das laf- 
ſen Sie man. Spielen Sie fih man 
nicht jo auf, wie 'ne Heilige und 
geh'n fie weiter,“ 

Roialie itand da wie Lot? Weib. 
Sie hatte Schon mandes erlebt, das 
aber, nein, das begriff fie nicht. Sie 
wollte etwas erwidern, aber das Fen— 
fter nallte zu und die Frau ber- 
ſchwand hinter der Gardine. 

„Zante”, flüſterte Lenchen und 
jupfte am Rock der jungen Dame. 
„Die da war unfere Mutter!” 

„Und meine Mutter“, ftellte der 
Fritz ſich vor. 

Das löſte den Bann. „Iſt Mutter 
Immer jo böſe?“ fragte das Fräu— 
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lein. 

Jetzt war Fritz ehrlich: „Weil Va— 
ter ja alles verſäuft!“ 

„Ach! Darum?“ Fräulein Gebau- 
er gab jedem der Kinder nod eine 
Frucht, lie es fich gefallen, daß fie 
ihr ®eleit gaben und antwortete, als 
Rrig eben fragte, warum fie die Aep- 
fel und Birnen gebe, das habe der lie. 
be Gott ihr geſagt. Als Fräulein 
Gebauer um die SHäuferede bog, 
überholte fie ein Serr. Er trug einen 
grauen Sommeranzug und einen 
leichten, gleihfarbigen Filz. Er fonn- 
te kaum Dreißig fein. Er ſprach die 
junge Dame an, den Hut in die Hand 
nebmend. „Ich babe die Szene, die 
Sie erlebten, mit angebört.“ Ind 
jeine fchwermütig grauen Augen auf 
fie richtend, stellte er fih vor: „Mein 
Name iit Bürgel, Prokurſt Bürgel.“ 
Dann itellte er feine beiden Rinder 
vor: „Das iſt der Sanfi und das ilt 
die Maufi. Die Kinder haben die 
Mutter vor einem Jahre verloren!” 

„Oh!“ Fräulen Gebauer reichte 
den Kleinen die Rechte. ES waren 
woblerzogene, fleine Menſchenkinder. 
Sie fnirten und gaben auch Fritz— 
chen und Lencen de Sand, weil fie 
nach ihrer Anficht zu diefer Dame 
gehörten. Lenchen, eritaunt ob jol- 
cher Bekanntſchaft, wiſchte die Sand 
an dem Röckchen ab, und Fritzchen 
flopfte den Staub von den Sofenbei 
nen. 

„Sch habe eine Frage, mein Frau 
fein”, jegte Herr Bürgel die Unter 
haltuna fort. „Verzeihen Sie meine 
Kühnheit. Falle Sie nicht berufsta- 
tig und und zu meinen Slindern .. .“ 

Fräulein Gebauer unterbrady ihn 
und erflärte ihm, daf fie drei Dutend 
fleiner Menfchenfinder zu betreuen 
habe, auch dieje beiden Kleinen gern 
in den Sort nehmen möchte. 

Das war Herrn PBürgel durdhaus 
recht. Er notierte fich die Adreſſe des 
Sortes und verabichiedete ſich mit 
Danf und Gruß. 

Nach einer Meile zupfte es wieder 
am Rod der jungen Dame und er- 
itaunt bemerfte fie, daß rischen und 
Lenchen ihr weiter gefolgt waren. 

„Tante“, ſagte das Lenchen, „jet 
mitten wir bald nach Saufe geben, 
aber wann kommſt du denn wieder?” 

Das war ein Sonnenitrahl in trü- 
be Gedanken. Fräulein Gebauer hat— 
te an die Mutter diejer beiden Kin— 
der gedacht und fraate, von der An- 
bänglichfeit der Kleinen freudig 
itberraicht: 

„Millit du denn, dab ich miebder- 
fomme?” 

„Ich will das auch, Tante”, fpru 
delte Fritzchen heraus, während das 
Lenchen ein paarmal fräftig nidte. 

„Und erzäble euch etwas vom Tie- 
ben Heiland!“ 


„Ja, Tante. Saft du auch mieder 
Aepfel?“ 
„Auch Birnen, Fritz. Und wenn 


du willſt, bringe ich dir ein neues 
Höschen mit und dem Lenchen ein 
neues Röckchen.“ 

„Au, das wär fein!” 

Sie aab den Kindern den Nnbalt 
des Körbchens für die Mutter und 
ichiefte fie dann nadı Haus. 

Am folgenden Morgen kam fie 
wieder, Die Mutter der Kinder war 


meniger gehäſſig. Sie ſchlug verwun; 
dert die Hände zuſammen, ſchüttelte 
den Kopf und begriff's einfach nicht. 

„Sauber machen wollen Sie die 
Rangen?“ wiederholte fie den geäu— 
Berten Wunsch der jungen Dame, 
„und mitnehmen wollen Sie die bei- 
den in ihren Ainderhort? Sa, und 
wer aibt Ihnen was dafür?” 

„Sott, Tiebe Frau!” antwortete 
Fräulein Gebauer, „Er gab mir die 
freude, fröhliche Menſchen zu jehen. 
Sit das nicht genug?” 

„Fröhliche Menichen? Wüßte man, 
wie man das anfängt... !“ 

Sie ließ ihre Kinder mit der jun- 
gen Dame gehen. Bei der waren fie 
aut aufgehoben, das jah fie ein. Die 
fhien es aut mit den lindern zu 
meinen. Fröhliche Menſchen, — ja, 
einmal in der Jugend war ſie's ge- 
wejen. Das war fehr lange ber! 

Als Fräulein Gebauer den Frit 
und das Lencdhen, in neue Kleidung 
geitet, in den reis ihrer anderen 
Pfleglinge brachte, erſchien Serr 
Bürgel mit Hanſi und Mauſi. Er ließ 
ſich den Spielſaal, den Spielplatz und 
die Grünflächen zeigen, übergab die 
Kleinen Roſaliens Pflege und holte 
ſie jeden Abend ab. An manchem 
Abend blieb er ein wenig länger und 
plauderte mit Fräulein Gebauer über 
Dinge, die ſein Herz bewegten. 

Nach einem Jahre, an einem 
Abend, famen der Fri und das Zen. 
chen betrübt nad Haus. „Das Fräu- 
lein wird jet die Mutter vom San- 
fi und von der Maufi”, erzählte der 
Fritz. Und das Lenchen meinte richti- 
ne Tränen, und weil es gelernt hatte, 
die Hände zu falten, betete e8 um 
eine neue und ebenſo qute Tante Ro- 
ſalie. 

Lenchens Gebet wurde erhört. Als 
Roſalie mit dem Myrthenkranze vor 
dem Altar kniete und die Rechte in 
Bürgels Sand legte, zogen Fritens 
und Lendens Eltern aus der Ba- 
rade. Sie famen in ein fleines, be- 
icheidenes Haus mit Gärtchen umd 
Land. Darüber itrablte der Gottes— 
jegen, denn die Eltern Taufchten gern 
ihren lindern, die vom Tieben $ei- 
land erzäblten und dem lieben Gott, 
der die Tante Roſalie mit den Aep- 
feln und Birnen ſchickte. Sie Taufchten 
aber nicht nur, fie wurden ihren Kin—⸗ 
dern eine neue Tante Rofalie, aus 

Tiefen heimfindend zur Gottesnähe. 
- Mandsbeder Hefte, 


Todes nachrichten. 
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Allen Befannten und Verwandten 
diene zur Nachricht, da8 Cornelius 
Heidebredt, hier mohnhaft, felig im 
Serrn entichlafen iſt. Am 9. Auguft 
145 Uhr morgens entſchlief er ru— 
big und fanft. Sonntag, den 11. Au- 
auft wurde er von der lirdhe der er- 
ten Mennoniten Gemeinde zu Sar- 
dis aus auf dem Narrower Kirchhofe 
bearaben, wo er ruben wird bis der 
Seiland, bei feiner MWiederfunft, ihn 
auferweden wird mit allen Gerech— 
ten. 

Der Verftorbene Titt ſchon Tängere 
Zeit an Herz und Nieren, fonnte aber 





noch immer leichte Arbeit tun, bis er 
am 29. Zuli ſchwer Frank wurde. Bei 
der Pfelge des Kranken halfen die 
Nachbaren, denn fie find finderlo®. 
Er durfte ſich noch ſo ſehr freien 
über die ihm und ſeiner Frau erwie— 
ſenen Liebe. Die Beſucher an ſeinem 
Krankenbette wurden geſegnet durch 
das Zeugnis ſeiner Gotteskindſchaft. 

„Endlich kommt er leiſe 

Nimmt uns bei der Hand 

Führt uns von der Reſe 

Heim ins Vaterland.“ 

So war's auch mit dem 
Bruder. Er durfte ſanft, 
Schmerzen hinüber gehen 
Ewigkeit. 

Er iſt alt geworden 68 Jahre we— 
niger 2 Monate, Seine Jugend ver— 
lebte er in Nicolaidorf, Gnadenfel- 
der Wolloft. In jeinem 20. Zebens- 
jahr wurde er von Melt. Bernh. Pe— 
ter8 auf den Glauben aetauft und 
als Glied in der Margenauer Ge» 
meinde aufgenommen. Nm Sabre 
1893 heiratete er Sara Kethler, die 
ihn jeßt nach 42 jähriaer Ebe betrau- 
ert. Noch 3 Brüder und 2 Schweftern 
trauern um ibn. Zwei Brüder und 
eine Schweiter durften an feinem 
Grabe stehen. Doc wir trauern nicht 
als folche, die Feine Soffnimg haben, 
freuen uns vielmehr auf ein frohes 
Miederfehen droben beim Serrn. 

Sch empehle die trauernde Witwe 
der allgemeinen Fürbitte. 

Während ich diefen PVericht fchreibe, 
befomme ich die Nachricht, daß un— 
jere älteite Schweiter, Witwe Marga- 
rethba Slaming in Rußland in der 
Verbannung, wohin fie dem einzigen 
Sohne gefolat war, im Alter von 72 
Jahren gaeitorben it. Näheres über 
ihr Sterben wiſſen mir noch nicht, 
erwarten aber in Kürze Nachricht 
zu befommen. Auch fie hat übermim- 
den und iſt dorthin gefommen, wo fie 
nicht mehr hungern wird und mo 
fein Leid noch Schmerz mehr wird 
fein. 

Dem Editor und allen Leſern Got— 
tes Segen wünſchend 

Dietrich Heidebrecht. 


lieben 
ohne 


in Die 


Steinbadh (Burwalde), Man., 
den 12. Auguſt 1935. 


Allen Verwandten und Pefannten 
möchten wir hiermit benadhrichten, 
daß e8 dem Herrn über Zeben und 
Tod gefallen hat ımjre liebe Mutter, 
Glifabeth Funk, geb. Penner, heim zu 
holen, wo all ihre Sehnen aeitilft iſt. 
Unfre Tiebe Mutter ftarb in Oft-Preu- 
ben bei ımfrer Schmweiter, Agnes Pe— 
ters. Wir laſſen den Prief mit der 
Nachricht dom Leiden und Sterben 
unfers lieben Mütterchens hier fol- 
gen: 

Liebe Geſchwiſter Fröfen! Muß 
Euch berichten, daß ımfre Tiebe, gute 
Mutter daheim iſt beim Serrn. Sie 
ftarb am 25. Juni morgens, 5 Mi- 
nuten vor 8 Uhr. Sie iſt 4 Tage 
fchwer krank geweien. Als Mama er- 
franfte, ſprach fie aleih von Ster— 
ben. Sa, der Tod fieht nichts an, es 
fam ganz unerwartet. Weil Mama im 
legten Jahr viel munterer war, dadı- 
ten wir, fie fönne lange leben. Dod) 
der Menſch denkt und Gott Tenft. 
Mama erfranfte plöklih in der 
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Naht vom 20. zum 21. uni erwach ⸗ 
te Sie mit großen Leibſchmerzen. Es 
gab etwas nad. Die Schmerzen Ta- 
men aber immer wieder, Sie aber 
trug ihr Leiden in Geduld und war 
froh, daß fie num bald bei den Herrn 
fein würde. Am 25. Juni, 5 Minu- 
ten vor 8 Uhr morgens ſchloß fie 
die müden Augen zum legten Schlum- 
mer. Sie hat nun alles überjtanden, 
und ſchaut nun was fie geglaubt. 

So weit der Brief. 

Unfere Mutter wurde geboren am 
18. Dezember. 1851 im Dorfe Wald- 
heim, Südrußland. Später wohnte 
fie mit Ihren Eltern im Dorfe Frie- 
densfeld, Sefater. Gouv. In ihrer 
Sugend ſchon fand fie Frieden in 
Ehrifto Jeſu und iſt durch Gottes 
Gnade ftandhaft geblieben bis ans 
Ende. Tiefe Wege iſt der Herr mit 
Ihr gegangen, indem ihr erjter Gat- 
te, Heinrich) Willms, durd ein Un- 
glück plögli von ihrer Seite ge- 
riffen wurde. Mit ihren 5 Kinderchen 
verlebte fie etlihe Sabre im Wit- 
mwenftande. Dann führte der Herr 
Ihr wieder einen Verſorger, P. 
Funk, zu, mit welchem ſie bis 1929 
Freud und Leid teilen durfte. Am 
2. Oktober 1929 rief der Herr auch 
unfern Vater, Peter Funk, aus diejer 
Zeit in die Ewigkeit. Dann kam 
die ſchwere Reife aus Rußland über 
Moskau, Leningrad, nad) Deutic)- 
land. Hier ein ſchweres Kranfenla- 
ger und die Trennung von den lie- 
ben Slindern, die nad; Kanada durf- 
ten, durchgemadjt. Dann paar Jahre 
in Deutijhland im Alterheim geme- 
fen, wo unfere Tiebe Mutter viel Lie- 
be und fonft Gutes erfahren. Der 
Herr wird es Ihnen vergelten! Dann 
fam unfere Schweiter, Witive P. Pe- 
ter3 dur Gottes Führung anno 
1933 aus Rußland nad Deutichland. 
GSiedelten in Ditpreußen an und 
Mutter durfte bei Ihrer Tochter und 
Großfindern noch den Lebensabend 
verleben. Nun fehaut Sie den, ber 
uns erlöft und erfauft hat. 

Die trauernden, doch getröfteten 
Kinder 

Abram und Tine Fröſe. 

Steinbach Poſt möchte kopieren. 


Adreſſenveränderungen. 
Früher: Springmwater, Sask., 
jetzt: Hague, Sask. 
Gerhard J. Dyck. 
* ” 





Früher: Norheim, Mont., 
jegt: Clayton, Wafh., 
Aron Wiens. 
- * * 
Früher: Rt. 1, box 249, Shafter, 
jetzt: 618 W. Cook Str. Santa 
Maria, Calif. 
Ar. G. Sawathky. 


Bücher beſprechung 


Blätter und Blüten. Band 31. 
(Neue Folge.) — Diejes rühmlichſt 
befannte reichilluitrierte Jahrbuch 
bon 160 Seiten in bandlihem Ein- 
band enthält eine itattliche Reihe von 
padenden Erzählungen, belehren- 


den interejlanten Artikeln, nebit ge- 
diegnenen Gedichten erniter und hei— 
terer Natur, Eine reiche Fülle gefun- 
der und wertvoller Zeftüre, Ein Bud), 
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zu dem man immer wieder gern grei- 
fen wird, um ſich daran zu erfreuen. 
Der Einband ijt ein foldher, da das 
Buch auch bei Reifen als Begleiter 
mitgenommen werden kann. Das 
Buch wird auf Wunſch jedem voraus- 
zahlenden Leſer der Abendichule frei 
zugejandt. 
* * * 

Zur Feierſtunde. (Verkaufspreis 
$1.50.) — Um den vorauszahlenden 
Leſern eine bejondere Freude zu be- 
reiten, bietet die Abendichule ihnen 
als Ertraprämie diejes ſchön gebun- 
dene Buch von 256 Seiten für Nad)- 
zahlung von 60c an. Dasjelbe ent- 
hält fünf mit Sorgfalt ausgewählte 
meilterhaft geichriebene fpannende 
riftlihe Erzählungen, aus denen 
uns das gefunde deutjche chriftliche 
Gemüt erfrifchend entgegenweht. Die 
Erzählungen tragen folgende Titel: 
1. Deutjche Treue. 2. In der Stille. 
3. Die Belagerung von Haarlem. 
4. Gegenüber. 5. Der SHeinerle bon 
Lindelbronn. 

* + * 

„Die Abendſchule“, Corner Miami 
St. und Texas Ave., St. Louis, Mo., 
U.S. A. koſtet $3.00 jährlich. 

* * 


Ich habe mit größtem Intereſſe 
Einſicht in die 2 Bücher gehalten. 
Sa fie find wirklich empfehlenswert. 

— Editor. 


Korrefpondenzen 


Dentiher Bund Kanada. 
Ortsgruppe Winnipeg. 


Wie jchon letzte Woche befannt ge- 
geben wurde, hält bei unferem näd)- 
ten Sprechabend, Mittwoch, den 28. 
Auguſt, Herr ©. Zelle einen Bor- 
trag. Das Thema iſt: „Deuticdher 
Schulunterridt in Kanada.” 

Mittwoch, den A. September, ift 
Disfufionsabend. 


Augendaruppe. 


Sleichzeitig möchten wir daran er- 
innern, dab fi) die Nugendgruppe 
jeden Montag, ab 7 Uhr, im Heim 
trifft. 

Am Montag, den 26. Auguft fand 
ein Vortrag, über „Perſönlichkeit und 
Individuum“ von Otto Balzer jtatt. 

Montag, den 2. September wird 
Serr ©. Weber einen Vortrag halten. 

Thema: „Körperertühtigung.” 

Die Ortsgruppen-Leitung. 


Deutſche Schulgemeinſchaft. 


Am 3. September wird wieder mit 
der deutſchen Schulunterricht, in der 
Chriſtus⸗Kirche, Ede Aberdeen und 
Andrews Strake, begonnen werden. 

Alle Eltern, denen daran liegt, da 
ihre Rinder die deutſche Sprache rid)- 
tig erlernen, find gebeten ihre Kin— 
der bei dem deutichen Lehrer, ©. 
Seife, anmelden zu wollen. 

Der Schulvoritand. 








Wie man in Yarrow B. ©. 
feine Exiſtenz ſchafft. 





Es dürfte wohl allgemein bekannt 
ſein, daß wir B. C.Siedler auf ei— 
nem ſehr kleinen Landkomplerx anfie- 
delten. Nun können wir der kleinen 
Landfläche nicht ſo viel abgewinnen, 


um den teuren Preis des Landes, die 
Zinſen und die hohen Steuern zu 
zahlen, und dann ſich noch wohnlich 
einrichten und die Exiſtenz haben; 
denn wir ſind mit wenig Mitteln, die 
meiſten arm, ja ſogar ſehr arm her— 
gekommen. Wir ziehen auf dem 
Lande Rhabarber, Himbeeren, Erd— 
beeren u.a.m. Ein nicht geringer 
Faktor iſt die Milhwirtichaft. Als 
vor 71% Jahren die erjten Anfiedler 
ſich hier anſäſſig machten, war der 
Preis auf Butterfett mehr als das 
Doppelte, als in gegenwärtiger Zeit. 
Sm verfloßnen Winter veriprad) man 
den Mildhlieferanten, den Preis auf 
Butterfett zu heben. Eine ziemliche 
Aufregung gab es, als die Propin 
zialregierung die Würde der Milch 
von der Schönheit und auten Einrid)- 
tung des Stalles und des Milchhau— 
jes abhängig madte. Die Ställe 
wurden alle von einem Regierungs 
beamten inipiziert. So hat man 
denn aud) fein Möglichites getan, die 
Ställe in guter Ordnug zu baben. 
Das Milchhaus wurde nad) VBorjchrift 
gebaut, mit einem Waſſerbaſſin zum 
Milch fühlen. Als der Inſpektor er- 
ſchien, pochte einem das Herz jchier 
zum Halſe heraus; in welche Grade 
werde id) kommen? Nun jo gefährlich 
war er nicht, ein leutſeliger Herr, 
und die Sadıe ging in den meiiten 
Fallen glatt ab. Aber die Preiſe 
auf Butterfett find diejelben geblie- 
ben, nur wo die Ställe nicht in gu 
tem Zuitande find und fein Milch— 
haus ijt, da find die Preife noch nie 
driger. Alſo mit den obenerwähnten 
Einnahmen werden wir den Forde— 
rungen, die man an ung jtellt nicht 
gerecht, jo muß man nad) anderen 
Einnahmen fuchen; zumal eine grö- 
Bere Familie nicht genügend nugbrin-. 
gende Beihäftigung auf ſolch einer 
fleinen Sarm bat. So arbeiten die 
meilten unſerer Yamilienväter und 
Sungmannidhaft in den SHopfengär- 
ten, in der Sägemühle, zeitweilig in 
den Baumfchulen, einige beim Far- 
mer, andere am Gebirge im Hola. 
Unjere Töchter find in Stellung in 
Vancouver, etlihe in Chillivad und 
eine nette Gruppe jammelt den größ- 
ten Teil des Jahres Erbien durd auf 
der Station für Mr. Edert. Zim— 
merleute arbeiten fait ausſchließlich 
an Bauten in und außerhalb unjerer 
Anfiedlung. Ferner haben wir einen 
Schmied, einen Garagemann, der 
auch eine Feine Handlung bat, und 
auch die eleftriiche Beleuchtung ein- 
richtet, wo man es wünſcht. Dann 
find no 3 Handlungen, 3 Gafolin- 
ftationen; die vierte wird in nädhiter 
Zeit eingerichtet. Zirfa ein Dutzend 
Zaitautos find an der Arbeit; das iit 
nad) meinem PDafürhalten nicht die 
ichlehteite Einnahme, Der Fleischer 
bringt feinen Aunden per Auto 
Fleiſch, Wurjt, Kraut und anderes. 
Der Vogelzühter bat eine Baum- 
fhule in Miniatur. Hühner- und 
Bienenzuct wollen nicht recht aus 
den Kinderſchuhen heraus. Heupreſſe 
und Kreisſägen find vertreten, leßtere 
zum Brennholz jüaen. Uhrmacher 
und Bertreter der Feuerverſicherung 
find nod; zu erwähnen. So fudt 
fidy jeder nützlich zu machen, oder rid)- 
tiger gejagt, aus feiner Arbeit für 
fid) einen perſönlichen Nuten zu ma- 
chen, defien er zum Unterhalt jeiner 
Familie benötigt iſt. 








In etwa einer Woche beginnt die 
Hopfenpflückzeit, alſo, wie gewöhn⸗ 
lich, im letzten Drittel im Auguſt 
Nicht wie der Beobachter, der die 
Bruchſtücke jhuf, in Nr. 33 dieſes 
Blattes berichtet, dab dieje Arbeit 
Mitte Juli beginnt, An diejer Ar. 
beit fann ſich jeder betätigen, es ar. 
beitet da der SOjährige Greis, auch 
das vierjäbrige Kind; jedes fo gut 
es fann. Wer in den Sommermona— 
ten nur wenig verdienen fonnte, hat 
da die Gelegenheit fich das Brot für 
die Wintermonate zu verdienen, 
Wenn es auch im vergangenen Win. 
ter bei manchen Familien recht knapp 
zuging, und der Ladeninhaber viel 
Ware auf Kredit verabfolgte, jo hat 
jo viel ich weiß, niemand Relief in 
Anſpruch genommen. Nad) der Hop 
fenpflückzeit gedenfen wir, d.h. die 
Mennoniten in B. E., einen menno- 
nitiihen Arzt zu engagieren. Die 
Vorarbeiten find ſchon getan, her 
wäre nicht ratſam, in dieſer droden 
Zeit krank fein, gebt nicht; der Arzt 
würde ſich einjam fühlen, und Hop. 
fenpflücken das ſollte man ihm 
doch nicht zumuten. 

Alſo beneiden wird man uns hof— 
fentlich nicht, wenn man noch ſollfe 
ſehen, wie es morgens früh losgeht, 
per Laſtauto, Auto, Motorrad und 
Fahrrad, alles zu jeiner Arbeitsitelle: 
oder aber Arbeit juchen, und vielleicht 
vergebens. Um daß wir das leid. 
gewicht behalten, müſſen wir uns mit 
der jchönen Gegend und dem Klima 
vertröiten. Sollte man uniern Leu— 
ten nicht Anerfenung zollen, wenn 
man den guten Willen fiebt, ſich jelbit 
zu helfen. Darum nur tapfer, früh 
und fpät, ob man Euren Fleiß gleich 
ſchmäht. 







Heinrich H. Penner. 
Yarrow, B.E., 20. Aug. 1935. 
(Br. Seinrih H. Penner iit nit 
„der Beobachter“ in Nr. 33 der 
Rundſchau. Ed.) 


Krimerfeit in Crowfoot, Alta. 


Schon lanae war es der Wunſch 
vieler Geſchwiſter jich einmal wieder 
zu ſehen und einige Stunden der Ge— 
meinichaft verleben zu dürfen. Am 
27. und 28. Nuli ſchenkte der Herr 
uns diefe Gelegenheit. Trotz Dürre 
und des Hagel, die vielen Farmern 
die Ernte zeritört haben, fanden fid 
doch recht viele Arimer ein. Die 
Schule diente als Feitfaal. 

Br. Jak. Kaſſen, Crowfoot, be 
grüßte die Verſammlung mit Bi. 
118, 24—; Br. ob. Wall, Coal- 
dale, leitete an Sand des Pſalmes 
107, 1—9, die Gebetitunde. Eime 
Anſprache folgte von Pr. B. Dörkien, 
Goal. Er führte ums drei ofiene 
Türen vor. 1) Die Tür der Er- 
rettung, Joh. 10, 9. 2) Die Tür 
der Tätigkeit, Offb. 3, 8. 3) Die 
Tür zum Srmmel, Ofib. 4, 1. € 
Er ſchloß mit der verichloffenen Tür 
in Matth. 25, 10. Br. Zac. Siemens, 
Coaldale machte uns dann auf eine 
weitere Tür aufmerfiam und zwar 
auf die verichloffene Serzenstür, r°: 
der, der Herr aller Herren, SS 
Chriſtus“ jteht und anflopit, © 
3, 20. Weiter folgten Mitteilu.., 
Gedichte und der Ehor ſang entipre- 
chende Lieder. 

Nach dem gemeiniamen Mittagd 
effen madte Br. Abr. Martens, 
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Gromfoot, die Einleitung mit oh. 
15, 14—15. Br. 3. Koop, Goal 
dale leitete die Gebetitunde an Hand 
des Wortes Joh. 21, 7: „ES ijt der 
Herr.“ Eine rege Gebetitunde iolg- 
te, Br. 3. Ianzen, Coaldale, bielt 
weiter eine Anſprache. Er zeigte 
ung den Herren Jeſus im 16. Pſalm. 
Die weitere Zeit war frei fiir Mittei- 
Iungen. Br. H. Janzen, Rojemarie, 
machte interefjante Mitteilungen, be- 
ginnend mit feinen Sugendjahren in 
der Krim und führte uns jo bis 
Rofemarie. — Br. Nob. Wall, Coal- 
dale teilte uns eine Gebetserbörung 
feiner Geichwiiter in Paraguay mit. 
Br. Kat. Siemens, Coaldale las Pi. 
143,5 und erinnerte ung an die ge- 
fegnete Seiten in der rim. Dod 
betonte er befonders, daß mir als 
Släubige nicht von den Erfahrungen 
der Vergangenheit zehren, ſondern 
neue Erfahrungen in der Nachfolge 
unferes Heilandes mit Ihm erleben 
müflen. Dieſes follte um jomehr ge- 
ichehen in den ſchweren Zeiten der 
Gegenwart. Weiter erinnerte er uns 
auch an den veritorbenen Br. Abr. 
Düd, Coaldale.. Br. Abr. Martens, 
Growfoot, las darauf Heb. 13, 7. 
„Sedenfet der Lehrer.“ Ebenfalls 
wurde auch der leidenen Geſchwiſter 
in Rubland gedacht und praftiich be- 
wiefen. Unterdeſſen mar e8 abend 
geworden und wir begaben uns auf 
die Farmen, wo der Abend verlebt 
wurde. Am Sonntagmorgen wurde 
Fortſetzung gemacht. Br. P. Regehr, 
Coaldale leitete die Gebetſtunde mit 
2. Sam. 7, 17. Br. H. Janzen, Ro- 
ſemarie, hielt eine Anſprache, hatte 
den 2. Pſalm zum Tert. 

Br. af. Siemens, Coaldale er- 
zählte darauf den Kindern eine Ge- 
ihichte und lehrte ihnen einen 
Sprud. Dann ſprach er über „vier 
Gaubensproben im Leben Abra- 
hams“, von denen es jede mit einer 
großen Trennung zu tun hatte, Er 
betonte, daß Gott den Kreis um die 
Seinen immer enger ziehen muß. 
Darauf folgte das gemeinjame Mit- 
tagefien. 

Am Nachmittag leitete Br. Sac. 
Thießen, Namafa, die Gebetitunde. 
Reiter folgten Mitteilungen. Br. 
Sac. Siemens, Coaldale, wurde ge- 
beten feine Erfahrungen aus der Bi- 
belichule in Wiedeneit, Deutichland, 
und von feiner Arbeit in den Gemein- 
den dort zu machen. Er folgte der 
Aufforderung und es folgte damn ei- 
ne rege Unterhaltung nach ſeiner 
Mitteilung. Schnell waren auch die 
Nachmittagsſtunden verſchwunden 
und Br. K. Klaſſen, Crowfoot, machte 
den Schluß mit Heb. 13, 8. Jeſus 
Chriſtus geſtern und heute und der 
ſelbe auch in Ewigkeit. 

Die Geſchwiſter verabichiedeten ſich 
und ein jeder eilte wieder der Heimat 
zu. Es waren geſegnete Stunden 
des Beiſammenſeins und der Gemein 
ſchaft. 

Corn. Bärg. 
Crowfoot, Alta. 


Neueſte Nachrichten 


— Menina, Sask. Nah Berid) 
wi don Elevatoragenten bat der 
Durummeizen dem ' Getreidebrand 
wideritanden und wird jelbit in den 
vom Brand am ſchlimmſten heim- 
gefuchten Gebieten einen Ernteer · 
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trag von 15 bis zu 30 Bufchel pro 
Ader ergeben. 

— Wien, — Die Zeitung „Dent- 
ches Volksblatt” machte unter der 
Kopfzeile „Gibt e8 ein jüdifches Pro- 
blem in Oeſterreich“ einen ſcharfen 
Vorjto gegen den jüdiihen Einfluß 
in diefem Land. Man jieht darin den 
Beginn einer ſyſtematiſchen Kam- 
pagne gegen die Juden. 

— Morf, Pa. W. Henry Gilbert, 
das lette überlebende Mitglied der 
Abteilung des Vürgerfrieges, welche 
die Leiche Abraham Lincolns, als 
diejelbe im Jahre 1865 in Philadel- 
phia auf dem Paradebette lag, be- 
wachte, jtarb am 19. Auguſt nad)- 
mittag um 4.15 Uhr in jeinem Heim 
in Craley, York County, im Alter 
von 94 Jahren. 

Wie Dr. 3. C. Gable von Wind. 
for, fein Arzt, fagte, führte eine dop- 
peljeitige Qungenentzündung feinen 
Tod herbei. Der betagte Beteran 
iteuerte ſelbſt ſein Auto und hatte 
in der verflofjenen Woche einen Flei- 
nen Unfall, als ein Neifen platte, 
wodurd das Auto gegen einen Mait 
gejchleudert wurde. Gilbert trug eini- 
ge Kleine Abſchrammungen und 
Brauſchen, darunter eine größere 
Quetihmwunde an der rechten Bruft- 
jeite davon, der er nur wenig Be— 
achtung ſchenkte, bis die Qungenent- 
zündung einſetzte. 

— Dayton, O. — Das große nene 
Bombenwerfer-Flugzeug der Armee, 
das als der rieſige „geheimnisvolle“ 
Boeing Bomber befannt ift, traf im 
biefigen Selfridge Armee-Flugfeld 
nad; einem Flug von genau neun 
Stunden ein. Er war in Seattle, 
Waih., aufgeitiegen und madıte bis 
250 Meilen Gejchmwindigfeit. 

— Belgrad. — Die hiefige Reu— 

ters Korreſpondent brachte in Erfab- 
rung, daß bei einem Kampf zwiſchen 
Mohammedanern und orthodoren 
Serben in dem bosnifhen Dorf Ro 
gatica zwei Bauern getötet und fünf 
ſchwer verwundet wurden. 
Es wurde angegeben, der Kampf 
jet ausgebroden, als eine Gruppe 
Mohamedaner, die gefehen hatten, 
wie ein Aeroplan abjtürzte, herbeilie- 
fen und dabei, um den Weg abau- 
fürzen, über einen Friedhof rannten, 
wo die Serben eine religiöje eier 
abbielten. 

Als Roliziiten verfuchten, die Ord- 
nung wiederherzuftellen, wurden fie 
bon den ftreitenden Parteien ange- 
ariffen. Die Beamten eröffneten dar- 
auf das Feuer. 

— Athen. — Admiral Paul Kon- 
duriotis, eriter Präfident der grie- 
chiſchen Republik und einer der ange- 
iehenditen Männer des Landes, ilt 
bier geitorben. Er wird auf der In— 
ſel Hydra, auf der er vor 80 Jahren 
das Licht der Welt erblicdt hatte, jei- 
ne lette Ruheſtätte finden, und Die 
Leiche befindet fich bereit auf dem 
Stanonenboot „Sydra” auf der Fahrt 
dorthin. Ein impofantes Staatäbe- 
gräbnis mird dem Admiral und 
Staatsmann, der fih im griehiid- 
türkiſchen Kriege von 1897 und im 
eriten Balfantriege 1912—13 Sel- 
denruhm erworben hatte, bereitet 
werden. Sein Sohn Thodor wird der 
Zeichenfeier nicht beimohnen können, 
da er fi, wegen Teilnahme an der 


legten Revolution zum Tode berur- 
teilt, flüchtig im Ausland befindet. 

— Hamburg. Beamte der Ham- 
burg-Amerifa Linie gaben befannt, 
daß der Dampfer „Reſolute“, der 
in den legten Jahren fait ausfchließ- 
lih zu Vergnügungs-Weltreifen be- 
nüßt worden war, an Stalien ver- 
fauft wurde, Italien wird den Damp- 
fer zum Qruppentransport nad Djit- 
afrifa benügen. Die „Reſolute“ ijt 
ein 19,700 Tonnen-Scdhiff. 

— Duito, Ecuador, — Antonio 
Bons, frühere Premierminiiter, wur- 
de als Präfident von Ecuador ver- 
eidigt. 

Seine Ernennung zum Präjiden- 
ten war nad) dem Sturze der Regie- 
rung des Präfidenten Joſe Velasco 
Sbarra in"llebereinjtimmung mit 
den Ddiesbezüglihen Beſtimmungen 
der Verfaffung erfolgt. 

— Ottawa. Es iſt nicht unmög- 
Ih, das in Kanada anſäſſige Aus- 
länder, die Notitandsunterjtügung 
beziehen, von der Erlangung des 
Bürgerrechts ausgeichlojfen werden. 
Staatsjefretär Hon. Cahan gab zu 
veritehen, dab die Bewerber um Bür- 


gerbriefe den Beweis dafür erbringen 
müſſen, daß fie wirtſchaftlich auf ei- 
genen Fühen jtehen und von der Re 
gierung feine Arbeitslojenhilfe bes 
ziehen. Wie er angibt, liegen feinem 
Departement nahezu 9,000 Bewer- 
bungen um Bürgerbriefe vor. 

— Negina. Wie von Herrn J. 
F. Anderjon, Kommiſſar der Yarm- 
anleihebehörde für Saskatchewan, be» 
fannt gegeben wurde, find bereits 
Anleihen in der Höhe von $300,000 
an Farmer in Sasfathewan gewährt 
worden. Bis zum Herbſt rechnef er, 
da die Anleihen fih auf ungefähr 
$450,000 erhöht haben werden. 


— Ottawa. Die canadiſche Re 
aierung wird dieſes Jahr $1,000,- 
000 verausgaben, in dem Bemühen, 
die Molferei-Indujtrie zu ftabilifie- 
ren, 


— Weisheit ift das unbeſchwerlich⸗ 
ſte Reiſegepäck. 


— Wie verlantet, iſt jet endlich 
der Schaldige im Labatt Entfüh— 
rungsprozeh gefunden, und der frü- 
ber Verurteilte wird entlaftet und 
entlafjen. 


2 


Auf zum Deutichen Tag in 
Winnipeg am 1. September! 





Erſcheint in Maſſen zur groien Kundaebung 
des Manitoba-Deutichtums 





Der Deutich-Kanadiihe Bund 
bon Manitoba, der Beranitalter 
der Deutihen Tage in unferer 
Provinz, ſah fich infolge fehr un— 
günjtigen Wetter am 18. Auguft 
gezwungen, den biesjährigen 
Deutihen Tag auf Sonntag, den 
1. September, zu verlegen. Hof— 
fentlich wird diesmal das Wetter 
die Veranitaltung unferer großen 
Kundgebung geitatten, 

Das bereits veröffentlichte Feit- 
programm behält feine Gültigkeit 
unverändert für den 1. September. 
Für den Vormittag find Feitgot- 
tesdienfte in den deutjchen Kirchen 
der Stadt Winnipeg borgelehen. 
Am Nahmittag um 2 Uhr (pünft- 
li) wird dann der große Feitaft 
im River Park beginnen. Der 
Teitredner de8 Tages wird der 
Deutſche Konful für Wejtcanada, 
Herr Dr. H. Seelheim, fein, von 
dem wir eine bedeutfame Rede er- 
warten dürfen. Kurze Anipradyen 
bon anderen Perfönlichfeiten wer- 
den folgen. Die ganze Feier wird 
ſtimmungsvoll umrahmt von 
mehritimmig geiungenen Liedern 
des Denticdhen Geſangvereins Win- 
nipen (Zeitung: Herr DO. Fiedler), 
der damit zum eriten Male vor 
breiteiter Deffentlichfeit auftreten 
wird, ferner von ausgewählten 
mufifaliihen Darbietungen ber 
Dentihen Kameraden » apelle 
(Zeitung: Serr S. Seife), Die 
Kapelle wird auch nad) dem offi- 
ziellen Teil noch für die Iinterhal- 
tung der Deutihen Tag ⸗Gäſte 
Sorae tragen. Ein abwehhslungs- 
reihe Sportprogramm für die 
Alten wie für die Jungen und 


Bolfsbelnftinungen aller Art wer- 
den den übrigen Teil des Nad- 
mittags ausfüllen. 

Der River Park eignet ſich ganz 
vorzüglich als Feitplag. Lautſpre⸗ 
cher werden alle Reden Klar zu 
Gehör bringen. Die Delegierten 
des Deutich-Hanadiihen Bundes 
bon Manitoba fowie freiwillige 
Helfer und Selferinnen werben 
zum Gelingen de3 Deutichen Ta- 
ges nad) Kräften beitragen. 


Die Borbereitungen find mit- 
bin getroffen. Wenn uns ber 
Simmel am 1. September daß er- 
wünſchte Wetter ſchenkt, dürfen 
wir auf einen ſchönen Deutſchen 
Tag hoffen. Notwendig ijt nur, 
dab alle Deutſchſtämmigen fi in 
Maffen einfinden, wozu alle ohne 
— herzlichſt eingeladen 
ind. 

Am 1. September wollen wir 
ein machtvolles öffentliches Be— 
kenntnis zu unſerem Deutſchtum 
ablegen. Befunden wollen wir un- 
feren ®illen zur Einigkeit und un- 
jere Zugehörigkeit zur deutſchen 
Volksgemeinſchaft. Vergeſſen ſei 
alles, was uns trennt, und beſon⸗ 
der betont das, was uns eint: 
unfere gemeinfame deutſche Ab- 
ftammung, unfere gemeinfamg 
Mutterfprade. 


Darum anf zum Dentichen Tag 
am 1. September! Strömt in 
Scharen herbei zum großen Wie- 
derjehensfeit und zur Maſſenkund⸗ 


gebung unferes deutfhen Volks. 
tum! 


Der Preſſewart. 
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Die Chriftenverfolgungen in Sowjetrußland 
und das „chriſtliche“ Abendland, 


Unter dieſer Weberfchrift jchreibt Dr. Gott- 
fried Werner in Erlangen folgendes im Zuni- 
beft der Erlanger Halbmonatsſchrift „Lutheri— 
ſche Kirche”: Durch die Tagespreſſe der ganzen 
Welt ging die Nahricht, daß in Rußland wieder 
zwei lutheriiche Pajtoren und ſechs deutiche Bau- 
ern zum Tode und zivei lutheriſche Geiſtliche zu 
je 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden 
find. Dieſe Meldung, die jehr jpät fam, hatte 
allerorten tiefite Erjchütterung und Empörung 
ausgelöjt, zumal da erjt vor wenigen Monaten 
bier andere Lutheraner, darunter ein Paſtor, 
ebenfalls zum Tode verurteilt worden find. 

Sn Rotterdam (Holland) fand nun 
auf Veranlaffung eines holländiichen Verbandes 
eine große Protejtfundgebung gegen die Chri- 
ftenverfolgungen in Somjetrußland jtatt. Die 
gewaltige Verfammlung ſandte telegraphiich 
Proteſtentſchließungen an die niederländiihe Re- 
gierung und an den franzöfiichen Gejandten im 
Saag und verlangte die Freilaffung fämtlicher 
von den Somjet3 gefangen gehaltenen Geiftli- 
den. Ferner wurde fofortiges Einſchreiten der 
frangöfiihen Regierung und des Bölferbundes 
gegen die Bolſchewiken gefordert. 

Sn Genf (Schweiz) haben Bertreter der 
Hriftlichen Kirchen aller Bekenntniffe an die Mit- 
glieder des — gegenwärtig von dem Erzboliche- 
wiken Litwinow geleiteten — Bölferbundrates 
ein Schreiben gerichtet, worin auf die ſyſtemati— 
ſche Ehrijtenverfolgung im Gebiet der Somjet- 
union hingewieſen wurde. Dieſe Berfolgung 
entipredhe dem überlegten Willen der Somjet- 
macht und ſtütze fich insbefondere auf die Erflä- 
rung Stalins und die Beichlüffe der kommuni— 
ftifchen Partei über die Notwendigkeit eines 
unerbittliden Krieges gegendie 
Reigion. Diefe Tatſache könne den Völ— 
ferbund nicht gleichgültig laſſen. Die Kirchen 
fönnten nicht zugeben, dab die Regierung von 
Ländern, die dem Völkerbund angehören, wort- 
108 zujehen, wie die Gläubigen verfolgt werden. 
Der Bölferbund müſſe den heiligen Belangen 
des Glaubens Rechnung tragen, und er habe die 
Pflicht, allen feinen Mitgliedern die unbedingte 
Verpflichtung aufzuerlegen, auf ihrem Gebiet 
die freie Lehre des Evangeliums und die freie 
Ausübung des Gotteswortes zu geitatten. 

Die Schweizer franzöfiihe Tageszeitung, 
„sournale de Geneve“ bradite in Nr. 136 vom 
19. Mai 1935 einen Auffat unter der Weber- 
ſchrift „Chriften, aufgepaßt!” In diefem Drud- 
ſtück Tefen wir folgendes: 

„Die Ehriiten der verſchiedenen Bekenntniſſe, 
fonjt zu oft getrennt, find heute in einer gemein- 
famen Proteitaftion vereinigt: die Verfolgungen 
feitens der bolſchewikiſchen Regierung treffen 
ohne Unterſchied Orthodore, Römiſch-katholiſche 
und Proteitanten. 

Drthodore: Der Kampf gegen bie ruffilche 
Kirche ijt zu befannt, als daß wir darauf noch 
zurüdfommen müßten. Stellen wir einfad feit, 
indem wir den Ernit der Lage bedenken, dab 
neue Verhaftungen von Geiftlihen foeben bor- 
genommen morden find. 

Römiſch⸗katholiſche: Sie find nicht zahlreich 
in Somjetrußland, aber da und dort findet man 
fie. Das Leben wird ihnen fehr ſchwer gemadht. 
Man berichtet uns, daß in der Ufraine zahlreiche 
Katholiken, deren Zugehörigkeit zur Kirche be- 
merft wurde, verhaftet und verichidt worden 
find. Verſchickt! man weiß, was das bedeutet! 

Proteitanten: Gegen fie ſtürzen fich jegt mit 
der arößten Wut die Schergen des Kreml. 27 
Paſtoren find verhaftet worden. Man ſchlägt 
die geiltigen Führer der Gemeinde, die man zer- 
ftreuen will. Einige von ihnen find ſchon im 
vergangenen November eingeferfert worden, die 
andern im Dezember und Januar. Mehrere find 
mit Frau und Kind verichidt worden, während 
wieder andere von ihren Familien mit Gewalt 
getrennt wurden. Wenn die Gäſte Somjetruß- 





Alennenitifche Rundſchau 


lands die unmirtlichiten Orte des weiten Rei- 
ches beſuchen fönnten, anjtatt zu grandiojen Fe— 
ften eingeladen zu werden, bei denen fi) ein un- 
geheurer Luxus breitmadt, fie würden in St.- 
Medweiha Sora, Murmankaja, zu zehn Sahren 
Bmwangsarbeit verurteilt, den Probit Guſtav 
Birth finden, deſſen Frau und zwei Kinder 
in Charkow leben. In Dniepropetromwsf würden 
fie den Paſtor Karl Krentz begeanen, 
deſſen Mutter und Schmweitern in der Kolonie 
Neu-Stuttgart bei Jeliſawetowka zurüdgehalten 
werden. In einem Gefängnis würden fie die 
Befanntichaft machen mit Paſtor Albert Ko dh, 
der von der Verbannung zurüdgefehrt, ſogleich 
bon neuem im Dezember verhaftet wurde. Gie 
würden Sibirien durdhreifen, um zu beriuchen, 
den Paſtor Muß zu finden, deſſen Verban— 
nungsort unbefannt iſt. Sie fünnten Baitor 
Mühlmann jehen, wie er, für furze Zeit 
wegen ſchwerer Krankheit freigelaffen, jeine tote 
Frau betrauert, die inzwiſchen Hungers geitor- 
ben ijt. Unter den Zmwangsarbeitern würden fie 
den Baitorr Baumann fuchen müſſen. In 
verjchiedenen Orten der Verbannung, in Chaba- 
rowsk, in Teriania, in Feodoifija, in Omsf, in 
Sarafanda und anderswo würden fie Bajtoren 
finden, die von ihrer Yamilie und von ihren 
Pfarrfindern losgeriſſen wurden. 

Aber wenn der Urteilsiprud ſchon vollzogen 
fein jollte, jo würden fie feinesfall3 noch die Pa— 
jtoren Woldemar GSeib und Friedrich 
Deutijhmann finden, beide verheiratet und 
der eritere Vater von fünf Kindern! Man hat 
fie zum Tode verurteilt. Ihr Verbrechen? — 
Sie haben Auslandshilfe für die Ausgehunger- 
ten erbeten und empfangen. Sechs Gemeinde- 
alieder, aus dem gleichen Grunde angeichuldigt 
und verurteilt, gehen demſelben Schickſal entge- 

Unfchuldige und bisher ſchon gemartete Chri- 
ften werden alio von den Boljchewifen öffentlich 
bor aller Welt zu Tode gebradjt, während der 
Abgelandte Englands Trinfiprühe mit der 
Somjetregierung wechſelt und der Chor der 
Sottlojenverbände in Moskau die engliihe Na- 
tionalhymne, „&ott erhalte unfern König!” 
fingt und während Laval mit Stalin ein „Lie- 
besmahl” (nad; Zaval eigenen Worten!) ver- 
anitaltet. 

Wahrſcheinlich iſt die Zahl der verfolgten 
Paſtoren noch größer. Bon vielen fehlt jegliche 
Nachricht. Die wenigen Intheriichen Geijtlichen, 
die man als „noc im Amt befindlich“ bezeichnen 
fann, werden vielleicht fchon heute oder morgen 
den gleichen martervollen Opferweg gehen müſ— 
fen, den ihre Märtprer-Amtsbrüder geführt 
wurden. Gott erbarme ſich ihrer! 

Und die ſich hriitlich nennenden Völker und 
Staaten des Abendlandes bleiben diefem Schid- 
fal der ruſſiſchen Chriſtenheit gegenüber jtumpf 
und lau und werden aus diplomatiich-politiichen 
Gründen Freunde einer Regierung, die den 
Herrn Chriitus und feine Künger mit Füßen 
tritt, und nennen ſich nad) wie vor chriſtlich!“ 

Gott fpricht zu jedem von und: „Die Stimme 
des Blutes deines Bruders fchreit zu Mir und 
der Erde.” 











Der Martin Luther-Bund zu der ruſſiſchen 
Chriſtenverfolgung. 


Der Leiter des Martin LutherBundes hat 
wegen der Chriitenverfolgungen in Rukland an 
den Rat des Völferbundes in Genf folgendes 
Schreiben geſchickt: 

„Der Martin Quther-Bund, der feit nahezu 
hundert Jahren die Fitrforge für die lutheriſche 
Kirche und das Luthertum in der ganzen Welt 
bon Deutichland aus betreibt und in dem 23 
in- und ausländiiche Landespereine und eine 
ganze Reihe von ausländiichen lutheriſchen Kir— 
chen vereinigt find, bittet hierdurch den Völker— 
bundsrat ganz dringend, die notwendigen Schrit- 
te zu tun, daß die, allem Recht und aller Ge— 
rechtigfeit hohnſprechenden Ehriftenverfolgungen 


28. Ananft, 





im Gebiet der Somjetunion jofort aufhören. Die 
in der legten Zeit zum Tode verurteilten Tuthe, 
riihen Paſtoren jtanden aud mit dem Martin 
Zuther-Bund in enger Glaubensverbindung, 
Wenn jie dann und mann aud) durch unjere Ver. 
mittlung eine Unteritüßung erhalten haben, jo 
war das lediglich ein Zeichen der glaubensbrü— 
derlihen Verbundenheit und hatte mit irgend. 
welchen politifchen Abfichten oder Zwecken nicht 
das geringite zu tun. Wir unterjtreichen aus. 
drücklich die Ausführungen, die vor furzem bon 
feiten der chriſtlichen Kirchen aller Bekenntniſſe 
den Mitgliedern des Bölferbundrates zugegan. 
aen find, und haben denielben nichts weiter hin. 
zuzufügen. Die Chriitenheit und in ihr die 
Iutheriiche Kirche der gefamten Welt wartet auf 
die Abitellung der unerbörten Verfolgungen, des 
nen die Glieder ihres Glaubens in der Somjet. 
union ausgeſetzt find, 

Der Bundesleiter des Martin Luther-Bundes: 

D. Ulmer, Univerfitätsprofefjor in Erlangen,“ 





Vernichtung der Kirche in der Ukraine. 


Dem vernicdhtenden Schlag genen die lutheriſche 
Kirche in der Ukraine folgt jett ein weiterer ge 
aen die römiſch-katholiſche Kirche. Inter den 
ſechs römiſch-katholiſchen Geiſtlichen, die zu je 
zehn Jahren Verbannung und Zwangsarbeit 
verurteilt wurden, find fünf deuticher Abitam. 
mung. 14 römiich-fatholiiche Geiitliche befinden 
fich bereits auf der Inſel Solomfi im nördlichen 
Eismeer in der Verbannung. 


Gebetswoche in Ennland für die Märtyrer 
in Rußland. 

Die enaliiche Kirche beaina die Woche vom 
11. bis 19. Mai als Gebetswoche fiir die ber. 
folgten und bedrängten Chriſten im Somjet. 
ftaat. An dem feierlichen Gottesdienit in Lon— 
don, den der Erzbiihof von Canterhurn hielt, 
nahm der Metropolit Eulogius von Paris, Erz 
biihof Anaſtaſius und andere ruffische kirchliche 
MWürdenträger teil. 





Wie hieß der barmherzige Samariter? 

Als Oberlin noch Kandidat war, geriet er 
auf einer Wanderung mitten im Winter in bie 
Irre. Es befiel ihn eine ſolche Müdigkeit, daß 
er fich in den tiefen Schnee niederieten mußte, 
Unfähig, weiterzugeben fpürte er nach und nad) 
den Schlaf als Vorläufer des Todes kommen. 
Er Fonnte nur nod feine Seele dem Herrn be 
fehlen, dann ſchwand die Kraft und er jchlief feit 
ein. 

Plötlih wird er aufgerüttelt und fieht vor 
fih einen Fuhrmann in blauer Bluſe ſtehen. 
Diefer erquickt ihn durch einen Trunk Wein und 
etwas Nahrung, hilft ihm freundlich auf den 
Wogen und bringt ihn in da3 nächſte Dorf. Hier 
will Sherlin dem freundlichen Unbekannten dan- 
fen und ihm belohnen; aber dieſer ichläat alles 
aus. Da bittet Oberlin feinen Lebensretter, 
ihm mwenigitens feinen Namen zu janen, damit 
er dankbar im Gebet feiner vor Gott gedenken 
fönne. Doc auch das verweigerte der Fuhr— 
mann, fügte aber hinzu: „Ich jebe, Ihr jeid ein 
Geiitliber; jagt mir: wie bie; der barmberzige 
Samariter?” Die Antwort muhte berlin 
fchuldig bleiben. „Dann,“ faate der Fremde, 
„erlaubet mir, dab ich Euch auch meinen Namen 
verſchweige.“ 





Pfarrer Johann Abraham Strauß in Nier- 
lohn ſagte einmal einem Kranken, der immer 
wieder auf jein Leiden zu fprechen fam: „Höre, 
mein Lieber, wenn man in den Dornen liegt, 
wie du, jo muß man fich nicht darin mälzen, 
font jtechen fie noch ärger!” — „Durch Stille» 
fein und Hoffen würdet ihr ſtark fein“, heißt es 
beim ®Bropheten Jeſaja (Kapitel 30, 15). „Wir 
machen unfer Kreuz umd Leid nur arößer durd) 
die Traurigkeit” befennt der Dichter des Liedes: 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten.“ Dar- 
um „lerne leiden, ohne zu lagen.” 
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= Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
x-Straßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Sprechſtunden: 2-5; 7-—9. 
Telephone 52876 ° 
504 College Ave, Winnipeg. 








ee — — — 
Neueſte Nachrichten 
— Slalgan (Provinz Tihadar). 
Die Aeußere Mongolei rührt feinen 
Finger, um dem japaniichen Verlan- 
gen zu willfahren, dab fie den an 
Mandichufuo arenzenden Teil ihres 
Staatögebietes entmilitarfieren ſoll 
te, Im Gegenteil: Unter dem Ein- 





Sreie Hrinstinterfuchung 


„und Bat für Kranke.“ 


Diefen Monat. bietet Dr. Pufched’s 
Deutihe Mlinik jedem Kranlen eine be» 
ndere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
at und eine freie Urin » Unalyje zu 
erhalten. 
Willſt Du gefund werben? 


Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Kranlkheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, bom Kopf bis zu den Süßen 
und ſchide diefes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
de Deines des Morgens ausgeſchiedenen 

rin? (Garn) gut verpadt an die Alinil. 
Ehreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Epecimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhältſt Du den 
u Nat und Kranken⸗Behand⸗ 
ungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 
® Laboratory Dept. 2-M- 28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill. 
U. 8. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigleit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, ufw., wo alles 
berfagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematofansftur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (6⸗wöchige Nur $2.55) 
Broihüren und Dantesfchreiben 
umſonſt von Emil Raifer, (Abt, 9), 
31 Herfimer St, Mocelter, N. ®. 











Gröiere Energie für ner- 
vSje, heruntergekom⸗ 
mene Männer und 

Frauen 


Nuga-Tone iſt reich an 
phid, dem fojtbaren Stoff, das verfüg— 
baren Phdsphor, das für ftarfe, kräf— 
tige Nerven jo nötige Element, liefert. 
Medisinal-Rhosphor wird von Merzten 
berordnet um  gereizie, sitternde, 


Ihmerzende Nerven zu lindern und zu 


ZinkPhos 


beruhigen. Es iſt wertvoll bei Nerven 
Norungen, die ein ſtändiges Gefühl dei 
Ermüdung, des „Abgearbeitetjeins” ver 
urſachen 

Tieſes ausgezeichnete Präparat ent 
hält auch eine Form von Eiſen, die nütz 
Mn It ın der Schaffung reihen, roten 
Srutee tur Aufbau feiterer, geſünderer 
Nusteln und Wiedererlangung der Kar 
be und Fülle von bleichen, dinnen Ge 
ſichtern. Außerdem enthält Nuga-Tone 
ſechs andere wertvolle Medizinen. Be 


ginnen Sie, Nuga:Tone heute zu neh 


men und beachten Sie, wie Sie gefräf 
gt werden, Verkauft von allen Drogiiten 
mm einer Geld-Zurüd - Garantie. Nur 
einen Dollar für eine einmonatige Be 
bandlung 


Für Veritopfung 


2 
Sol das 


nehme man — Uga 
ideale Laxiermittel 50«. 
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"Iwill not p 
satisfied until 
woman and 
Child here 
has met me’ 
“WEEND. 





ü⏑ü  — 





Eine ausgegeichnete Medigzin für Magen, 
Leber und Darm, 


Bufammengeftellt von einem Ne 
digen Chemiler zur Hilfe olgenden 
gewöhnlichen Leiden und Be den: 
Verftopfung, Unverbaulichkeit, e, ſau⸗ 
ren Magen, Üppetitlofigleit, Nerv " 
rheumatiſche Schmerzen, ungejunben 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Buftand des 
Blutes berrübren. 
Bor dem Gebrauch zu Ichätteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eflen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per F porto» 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer Keeno Merb 
Tonic” ( Keeno Krautermedizin) ae 
fen haben, fo können wir fie als Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 


unsere Leſer verfaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein —** wird * 
auch bei Dir die erhofften Reſultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


#72 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 





fluß ihrer ruffiichen Berater, die hier 
die gleiche Rolle fpielen wie die japa- 
niihen Militärs in Mandchufuo, 
fährt fie energiih fort, ihre Grenz 
verteidung zu jtärfen. Um zu ver- 
hüten, dab ſich die Japaner in der 
Aeußeren Mongolle einniften, wie 
jie das in der Inneren getan haben 
bat man die Grenze fo gründlid 
abgedichtet, da faum irgendwo auf 
der Welt ein Gegenitüd bietet. Auf 
techniiche etwa fortififatoriihe Mit 
tel bat man verzichtet, dafür aber 
einen drei bis fieben Meilen breiten 
Streifen „Niemands-Land“ gezogen 
innerhalb deſſen feinerlei menſchliche 
Siedlung oder fonitige Betätigung 
geduldet wird. Wer unbefugt in die- 
je leere Zone eindringt muß fi 
darauf gefaßt machen, von einer der 
den Batrouillendienit an der Grenze 
verſehenen mongoliihen Kavallerie 
Wbteilung abgeichloffen oder, wenn 
er Glück bat, zur Aburteilung nad) 
Urga gebradht zu werden. 

— Paris, Die Mitgift von Frl. 
Marie Joſe Laval, Tochter des fran 
zöfiihen Premierminiiters, die in 
Kürze Graf Rene de Chambrun, den 
Neffen des veritorbenen Nidolas 
Longworth, heiraten wird fol fich 
nad) Ausſage ihrer Befannten auf 


10 Millionen Franken (ungefähr 
$660,000) itellen. 
Vor einigen Monaten bradten 


New Horker Zeitungen Nachrichten 
darüber, daß „der junge Aſtor e8 
finanziell ſchwierig finde feine beiden 
palaſtähnlichen Wohnungen weiter 
aufrecht zu erhalten und daß er mil 
lig jei, einen feiner feinen Zandiite 
aufzugeben, wenn er einen Käufer 
fände.“ 

Vor einigen Tagen hieß es daß 
er eine Yacht gekauft habe für feine 
Frau und das neugeborene Söhnlein 
Daran wäre nichts Außerordentliches 
wenn die Zeitungen nicht auch ge- 
ſchrieben hätten, daß die Yacht „ie 
condhand“ fei: eine Naht, die im 
Nabre 1897 $60.000 aefoitet, für 
$1,000 aefauft. 

In dem Bericht hieß es meiter, 
dab ein Waldorf Aitor mit feiner 
Hamilie und feinem Geld nad Eng- 


land ging und britifher Untertan 
wurde und da er vor der Deprej- 
jion im Sabre 1929 feinen mwertvol- 
len Zandji bei New York zu hödhiten 
Preijen verfauft. Die Zeitungen ja- 
gen dazu: Na, der war ſchlau und 
wußte was er tat. 

Tofio.— Von feiner Sommer- 
villa in Havana aus bat am 1. 
Augujt der Mifado die japanifche 
Slotte zu ihrem Manövern im Pa— 
zifik abdampfen jehen. 








. 

Schweizer- 

Damen: Arembandubgen, 15 Steine 
Anterwerl, mit jchönem Metalarmband, 
garantiert auf 15 Monate, find zu be— 
sieben durch: 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg 
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eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben fchenten. 


Ländern gebraucht worden. 


bins. 
feiten Ihrerſeits. 
Gent mit — nur den Rubon. 


Probe - Brillen zum freien Perfuch! 


Preije reduziert bis zu 82.98 


Hier ift ein durchweg ebrliches Angebot, das jedem zufagen mu 
Wir verlangen bon Y 

en Wir nehmen das Riſiko auf ung, 
den Sie nur den Kupon ein, und wir mwollen bemweifen, dab wir Ihnen eine 
Brille jchiden können, die e8 Ahnen ermöglicht, die kleinſte Schrift zu leſen, 
die kleinſte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. 
Unfere berühmten Brillen find von 8,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unjere optijchen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle Optiler in 
Unjere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne 
Senden Sie nur ben 


13 


Marz Steinkopf, B.U. 
®. D. Lawrence, BU, N.C. 


Steinkopf & Eawrence 
Deutſche er NRecdhtsanwälte 


500 Ganada Blbg., Winnipeg, Plan. 
Telephon: 26 869—26 860 
BWraftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nabas. — Gegründet 1905. 








3.6. Kimmel 


Deutfcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſihti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffslarten, Geldſendungen, 
Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Barmen uf. 
80 Jahre am Platz. International Büss, 


592 Main Street Böinnipeg, Man. 


Gedichte 


für — Vereine und and. Ges 
legenheiten 50 Gents für eine 3 Cent 
Poftladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an was man wünſcht. 


8 D Briefen 
Fairholme, — Sasl. 








Achtung 
Ungefähr 1950 Mitglieder ſind ge— 
genmärtig auf der Lifte in der 8-32,000- 
Gruppe. Rortjekung derjelben, nachdem 
fie gefüllt iſt, wird duch eine ber» 
bejjerte Rate und Alterſtufe ftattfinden. 
Wer noch eine Applifation machen 
will oder im NRüdftande ift mit derjel- 
ben, tut Eile Not, um den ®Borteil der 
beitehenden Rate zu genießen. 
The Mutual Supporting Society 
of America 
325 Main St. — Winnipeg, Man. 
Phone 94 877 











MER 


PER 


Für Fern- und Nahſicht. 


12 der 
bnen nicht, daß Sie 
Gens 


Fern und Nahficht. 


brer Bros 
erbindlichs 


on ein. Senden Sie Heinen 





Ritholz Optikal Co, Ltd, 
Dept. C 268, 300 Yonge St., 
Toronto, Ont, 


Frei-Rupon. 


Schiden Sie mir koftenlos und ohne Berbinblichkeiten 









bre wunderbare 














ne zum Verſuch frei. Alter........ Zeit, wie lange Brille getragen?........ 

AME sunurunne. Onss00000000000000 000000 ° 

52 J 
oſt 





















Neueſte Nachrichten 


— Baris, Ein barſches „Nein“, 
das Premier Muffolini von Rom 
aus telephonijch fandte, zeritörte die 
Hoffnung auf Verhinderung eines 
ttalienifch-ätbiopiichen Krieges durch 
die Dreimächte-Konferenz. 

Man glaubt dab der franzöftiche 
Premier Laval und der britifche Mi- 
nifter für Völferbundfragen Anth- 
ony Eden ihre letzte Karte in dem 
zweitägigen politiihen Spiel aus- 
geipielt haben. 

Eine um 8 Uhr abends veröffent- 
lichte amtliche Bekanntmachung ver- 
fündete die Vertagung der Konfer- 
en; und bejtätigte den Bujammen- 
bruch des Friedensplanes. 


Der Rat einer Nalifornierin. ' 





Frau Louis PB. Fred, Sonoma, 
Gal., ſchreibt: „Mein Mann hatte 
einen heftigen Schmerz am unteren 
Teil der Schädeldede, der eine Woche 
oder noch länger anhielt. Ich rieb 
die Stelle mit Forni's Heil-Del, und 
ſchon nad) einer einzigen Einreibung 
ließ der Schmerz ſehr nad. Nach 
zwei weiteren inreibungen ver- 
ſchwand der Schmerz vollitändig. 
Dieſes Heil-Del wirft Wunder. Sch 
habe Forni's Alpenfräuter andert- 
halb Jahre lang genommen, und ich 
darf behaupten, daß es den Stuhl- 
gang beffer reguliert als irgend et- 
was anderes und ich habe vieles pro- 
biert. Wir werden in unferem Haufe 
niemals wieder ohne dieſe Heilmit- 
tel fein.” Dieſe zeiterprobten Heil- 
mittel, Forni's Alpenfräuter und 
Forni's Heil-Del, find von Millionen 
leidender Menſchen mit ausgezeich- 
netem Erfolg angewandt morden. 
Sie find nicht in Apothefen zu haben. 
Sie werden nur von Lofalagenten 
geliefert, die von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co. 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, Ill., angeitellt wor- 
den find. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 

— Nom. Premier Muffolini er- 
Härte heute dab jein Ehrgeiz darin 
beftände ein fafichiitiiches Weltreich 
zu ſchaffen. Er ſprach zu 12,0000 
faſchiſtiſchen Schwarzhemden die am 
Montag die Yahrt nach Ditafrifa an- 
treten werden. In feiner Rede erflä- 
te Mufjolini: 

„Wir gehen vorwärts, bis wir ein 
faſchiſtiſches Weltreich errichtet haben. 
Sch weiß, dab ihr eure Pflicht mit 
eiferner Disziplin tun und nicht 30- 
gern werdet, Opfer zu bringen, bis 
alle unfere Ziele erreiht worden 
find.” 

Die Truppen waren feldmarjchmä- 
Big ausgerüftet, trugen Kolonial- 
belm und leichte Kolonialuniformen 
mit hoben GStiefeln. Die Truppen 
jubelten Muffolini zu. Später begab 
ſich der Premier nad) Cancalupo, 
um weitere Truppenteile zu infpi« 
zieren. Muffolini fuhr fein Automo- 
bil felbit und fuhr mit einer Stun- 
dengeihtwindigfeit von 80 Meilen. 

Aus London wird gemeldet: Ber- 
fonen, die dem britiichen Kriegsamt 
nabeftehen find der Anficht daß Pre- 
mier Muffolini bald nad) Beginn 


des Krieges zwiſchen Stalien und 
Abeffinien perſönlich nad Ditafrifa 
fliegen wird um feine Truppen dort 
zum Sieg und zur Errichtung eines 
großen italienischen Weltreichs anzu- 
jpornen. 

— London. Soweit bis jest be» 
fannt geworden ijt, hat Stalien die 
Abficht, Aethiopien im Okt. anzu- 
greifen. Die italienifhen Truppen 
find? mit den moderniten Waffen 
ausgerüftet. Allerdings haben jie aud) 
mit erheblichen Schwierigfeiten zu 
fümpfen; denn die Niederumgen bon 
Abeſſinien find gefährlihe Krank— 
heitsherde. 

Die Italiener rechnen jelber nicht 
mit rafcher Unterwerfung des Land- 
es. Sie glauben, daf fie vier Jahre 
dazu brauchen. Unmöglich iſt die 
Eroberung des Landes für fie nicht. 
Sie wird aber unerhörte Opfer an 
Gut und Blut foiten. 

Der Angriff fol zu gleicher Zeit 
von Eritäa und Stalieniich-Somali- 
land aus erfolgen. Das Ziel it Ad» 
dis Abeba, die Hauptſtadt des Lan— 
des. Das erſte Ziel iſt die Beſetzung 
bon Adua wo die Italiener vor 40 
Jahren eine vernicdhtende Niederlage 
erlitten haben. Slugzeuge Tanfs und 
motorifierte Artillerie merden der 
Snfanterie den Mormarſch erleidh- 
tern. Eine Flanfierungsarmee wird 
mwahriheinlih vom Golf von Zula 
aus bvorrüden. Auf dem Vormarſch 
von Mara nah Adug müſſen die 
Staliener durch eine 2,500 Fuß tiefe 
Schlucht die nur fchwer zu übermind 
en ift. Vom Somaliland aus werden 
fih den Ntalienern noch größere 
Sinderniffe in den Weg Itellen. 

— Nom. Premier Benito Muſ— 
folini der fih den Warnungen an 
derer Mächte gegenüber taub ſtellt, 
verftärfte die Mennichaften feiner 
Luftitreitmacht um 67 Prozent und 
traf fomit weitere Norbereitungen zu 
einem Krieg gegen Mbeffinien. 

— RWRafhingten. Republikaniſche 
Führer im großen amerifaniichen 
Sinterland find der Anfiht dab das 
Beite für die republifaniiche Partei 
wäre in 1936 Senator PBorah zum 
Präfidentihaftsfandidaten zu nom 
inieren. Dies ergibt ſich aus dem 
Schlußergebnis der von Robert $. 
Lucas vorgenommen Rrobeabitim- 
mung. 

— Bukfareit. Vier Panern und 
zwei Gendarmen find Perichten zu 
folge bei Unruhen in der Nähe der 

Stadt Cetatea-Alba in Beſſarabien 
die den Höhepunkt eines fogenann- 
ten „Salenderfrieges” bildeten, ge— 
tötet und 12 Demonftranten fchmer 
verwundet worden. 

Anhänger des alten julianiichen 
Kalenders widerfetten fich der Durdh- 
führung des neuen oder areaoriani- 
ihen Kalenders durch die Behörden. 

Ungefähr 2,000 Bauern erftüm- 
ten das nahegelegene Gefäugnis in 
Albeſti und verfuchten mehrere Agi- 
tatoren zu befreien, die in Saft ge— 
nommen worden waren. 

— Am 2. Angnit war es ein Jahr, 
dab Hindenburg, alt und Iebensfatt, 
ſich zur Ruhe gelegt hat. Kürzlich bat 
num der ihn behandelnde Arzt, Pro- 
feffor Sauerbruch von Berlin, fich 
etivas darüber ausgelaſſen, wie die 
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legte Stunde des alten Helden be- 
ihaffen war. Profeſſor Sauerbrud) 
fa — nad) feiner Darjtellung — 
im Schlafzimmer feines Patienten, 
als diefer ihn rief. „Ich trat an jein 
Bett“ — ſchreibt der Doftor — „und 
fragte ihn, ob er etwas wünſche. Der 
alte Mann ſah mich lange unver- 
mandt an und fagte dann: Sauer— 
bruch, Sie haben mir jtet3 die Wahr- 
heit gejagt und werden e3 jegt tun. 
Sit Freund Hein (von M. Claudius 
zuerſt gebrauchte Bezeihnung für 
den Tod als ein Wejen, da3 man 
freundlich bewillfommt) im Serren- 
haus und mwartet? — Sch erariff 
feine Sand und fagte: Nein, Herr 
Feldmarſchall, aber er gebt draußen 
por dem Gebäude auf und ab. Hin- 
denburg ſchwieg eine Weile, und 
dann ſagte er: Ich danfe Ihnen, 
Sauerbrud. Jetzt will ich mit mei- 
nem Herrn dort oben fprechen, und 
er zeigte nach dert Simmel. Sch 
ſtand auf, um zu gehen, aber Hin- 
denburg ſagte: Nein, Sauerbrud, 
Sie fönnen bierbleiben, während ich 
ein wenig in ber Bibel leſe. Ich 
mollte den eniterborhang binauf- 
stehen, um mehr Licht hereinzulafjen, 
aber der Feldmarſchall jaate: Laſſen 
Sie ihn, wie er ift, Sauerbruch. Was 
ich leſen will, weiß ich jchon lange 
auswendig. — Der alte Serr nahm 
jein Neues Teſtament, das neben 
dem Bett lag, fchlug die Seiten um 
und las etwa eine Biertelitunde, mit 
leiſer, flüfternder Stimme. Dann 
legte er das Buch hin, rief mir zır, 
näher zu treten, und fpradh: Und 
nun, Sauerbrucd, jagen Sie Freund 
Sein, dab er ins Zimmer fommen 
fann.” — Das mar Sindenburas 
Sterben. Ein Mann und ein Chriit 
Als ſolcher hat er gelebt, und fo ift 
er geitorben. „Inverzaat und ohne 
grauen ſoll ein Chriſt, mo er ift, ſtets 
ſich laſſen ſchauen.“ Wohin er gehen 
ſoll, dahin geht er. Wenn er fterben 
ſoll, dann ftirbt er. Nein Selbitbe 
trug, fein Sichhinwegtäufchen über 
die Wahrheit und Wirklichkeit. 
„Komm Tod, komm, mein beiter 
Freund, wenn ich wie ein Staub zer 
ſtiebe, wird mein Jeſus mir vereint.” 
— Olympiſches Fener mit flüſſi— 
gem Gas. Das Feuer, das gemäß den 
internationalen olympiſchen Regeln 
während der Zeit der Olympiſchen 
Spiele über dem Stadion brennen 
muß, mird bei der Berliner Olym 
piade durch ein Gas geſpeiſt werden, 
das flüffig in Stahlflaſchen Fompri- 
miert bereitgeitellt wird. Das Gas 


28. Anguft, 
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Freier Bibelkurfus 
(deutſch oder engliſch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 

Druderkoften, Poſtgeld, etc.) 


3. 83. Ep, 
Meno, — Oklahoma. 
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liefert eine hellleuchtende, rotgelbe 
Flamme mit leichtem Rauch, aber 
ohne Rub zu erzeugen. Das Teuer 
wird auf einem Sandelaber über 
dem Diteingang des Olympia-Sta- 
diond auf einer Höhe von fait 100 
Fuß über dem Erdboden brennen 
und auf eine Brennhöhe von I—A 
Fuß, bei einer Breite von 6 Fuß ein. 
reguliert werden fünnen. Es joll am 
Gröffnungstage durch einen Brand 
entziindet werden, der zwölf Tage 
vorher an der &eburtsitätte der 
Olympiſchen Spiele, nämlich im 
„Heiligen Hain” von Olympia in 
Griechenland entfaht und dann durd 
eine großartige Stafettenorganifa. 
tion bon 3000 einander ablöjenden 
Läufern mittels Fackeln durch fieben 
Sander hindurch den etma 1800 Met. 
len langen Weg nach Berlin heran- 
aetragen worden iſt. Da das Dlym- 
pia-Stadion auf einer Anhöhe liegt, 
die fih etwa 90 Fuß über die durd- 
ichnittlihe Höhe von Berlin erhebt, 
und zu der man nod die I0 Fuß der 
Ztadiontribüne und des Kandelabers 
binzurechnen muß, wird die Flamme 
weithin iiber die ganze Umgegend 
jichtbar fein. 





Friſcher Kräuter⸗Tee 


gegen Arthritis (Gicht) und Nheumas 
ttsmus. 1 Pfund $1.00; 2 Pd. für 
$1.80, portofrei. 
Henry Scener 
Malded, Sask. 








Das einzige 
deutſche Kräuterhaus. 





Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert. 





Leiden Sie? — Fragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427 — 


—— 
— 











Dr. Wiche’s 


> 


Bekannt 


Sehr zu empfehlen 
Quetſchungen. 





Preis: 
Agenten verlangt! 
Verlangen. 


Duetic NRheumatismus, 

ſteifheit, YZulammenziehung der Muskeln uf. 
Man büte fih vor Nahahmungen! 

Achtet auf die , 

jeder Flaſche als Schutzmarke! 


echtes und einziges, hier in Amerika ſeit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeſtelltes 


Neunerlei el 


als Wieben » Schmier. 
(NRietingsichmäa) 

für Berftauchungen, Berrenfungen, 
Lähmungen, Gelenk— 


9" in der großen roten „1” auf 


35 Gent8, portofrei. 


Statalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO,, 


370 College Ave, 


WINNIPEG, CANADA 
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Die im Zentrum der Stabt Tiegende 
% W. Service Garaae 
empfiehlt fich jedem Wutobefiger in Stadt und Land 
als “UP TO DATE” Antofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Reparatur, 
ala “UP TO DATE” mechaniſche Auto » Motor -» Neparatur, 
als “UP TO DATE” Tag- und Nadıt -» Storage, 
PHONE 27958 
363 William Ave. — —— Man 











* * 
herbs — Elirir 
das Reguliernngsmittel der Magen- und Verdauungsſtörungen und deren 
Nebenericheinungen. 

Herb » Glirir wirft als Blutengiftungs- "und Blutnufbaumittel bei 
Alterserſcheinungen neradesu verjüngend. 

Preis hinreihend für ca. 4 Wochen 60c. portofrei._ 

Im Ihnen ein Sonderangebort zu unterbreiten, erhalten Sie als Bei— 
gabe die interefiante 40 Seiten ftarfe Rlugichrift von Dr. Mardner, Leiter 
des Forſchungs Inſtituts A. Müller, Bad Kreuznach (Deutichland) : 

Die Entitehunaen der Krankheiten, Abhängigkeit von den atmofphäri« 
ſchen Einflühen, ihre Urfachen und Heilung, die zweckmäßige Ernährung ufw. 

Man adrefitere: 


THE NATURE’S THERAPY PRODUCTS 
284 Dufferin Ave. — Winnipeg, Man. 

















Mennonitiſcher Cehrer ſchenken, und ſie wurden geehrt und 





Er MN ZZ 4 
mit erſter Klaſſe A Zeugnis, fucht An- geprieien. ver arme Mann muß 
ttellung. te nämlidy noch gar nicht, daß Krieg 
Anfragen zu richten an die „Runde zwiſchen Enaland und Deutichland 
hau“ unter „LE. ausgebrochen war! 
— In einem Artifel einer Fürz- — Dem König und der Königin 


fihen Musaabe des „Liberty Maga- von England ftehen zehn Automobile 
zine” erzählt Konteradmiral Robert für ihren Gebraud zur Verfügung. 
Mitthöft, der älteſte überlebende — WRafhington, D. E. Das Se- 
Offizier der „Emden“ in feffelnder nats- und Haus-Konferenzkomitee 
Meife iiber die Krrfahrten des Schif- traf ein endgültiges Uebereinfommen 
jes im Indiſchen nd Stillen Ozean, über die $250,000,000 Steuerbor- 
mo es während des Krieges Freuzte loge, indem es die neue Erbidafts- 
und enormen Schaden unter den ſteuer, die von Präfident Roofevelt 
Sandelsichiffen der Alliierten anrich- in Vorſchlag gebracht worden war, 
tete. Nach monatelangen Beſchie- auslieh. Anstatt der Erbichaftsfteuer 
kungen bon befeftiaten Kititenftädten, beichloß man, die beitehenden Befit- 
dem Aufbringen von Sandelsidhiffen, und Geichenfiteuern zu erhöhen. 
ſchweren Kämpfen mit englifchen und — Die Sogialfredit-Regiernng 
franzöfiichen Kreuzern, Tief die „Em- Albertas unter Zeitung bon Aber- 
den“ eines Tages in einen weit ent- bart übernimmt die Regierung am 
legenen enaliihen Safen, um fehr 3. September. Er elbit war nidt 
notwendige Reparaturen vornehmen einmal Kandidat, wird aber doch 
au laſſen. Zur arößten Ueberraſchung Premier werden, wie verlautet, eine 
des Kapitäns, Karl von Müller, und Nbenmwahl wird ihm einen Pla im 
der Mannfchaft wurden fie alle von Haufe geben. Die foziale Begünfti- 
dem enaliihen Gouverneur mit der gung Soll aber nur den feit einem 
größten Liebenswürdigkeit empfan- Jahre dort wohnenden Bürgern mwer- 
gen. Man itberhäufte fie mit Ge- den, um einen Zuftrom abzuhalten. 
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James Richardson & Sons 
LIMITED 


| GRAIN MERCHANTS 
Since 1857 
Careful Checking of Grades 
e LIBERAL ADVANCES ® 
e PROMPT RETURNS ® 


>—— 








Consign your Grain to us for Safety, Service and 
| Results. Futures Trading given special attention. 
Orders promptly executed. 








See our Local Agent 
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Möbelaejchäft! 


Neues und gebrauchtes Möbel zu 


niedrigen Preifen. Pianos, Nabios, 
Gramaphons ect. 


Bahrräderreparatur. Alte gegen neue 


Räder in Tauſch genommen. Neue und 
te Nähmaschinen zu mäßigen 


reifen. 


Achtung! 
Allen diene zur Kenntnisnahme, daß 


wir unſer Geſchäft von 89 Martha St. 
nach 346 William Ave., verlegt haben. 


WM. LOEWEN, 
346 William Ave, — Winnipeg. 





Kultiviertes Sarmland 


zu verfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 





* — — 





40 Acker Cand 


zu verfaufen. % Meile ſüd⸗öſtlich bon 
Steinbach, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenzt. Preis $1000,. 
Näheres zu erfahren im 


Chortitzer Waifenamt, 
Ghortig, Man. 





J 


Die Arbeitszeit hat | 


begonnen! 

Iſt Ihre Uhr in Orbnnung? 
Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jet noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 
Uhren-Reparatur-Werfftatt, 
Winkler, Man. 

Genaue Negulierung, Prompte Be- 
> bienung, Nüdiendung Bortofreil 











Su verkaufen 


Wohnhaus (22x24) mit Küche (10x12) 
und Stall (10x14) nebſt % Ader Land, 


Näheres bon 


W. Poetker, c/o P. B. 
320 Edison Ave., RR. 4, 
N. Kildonan, Man. 





Zwei Häuſer mit Dach 
ſtuben 


in Winkler, Man., 
zu verfaufen. 
Um nähere Ausfunft wendet Eu an: 
Nev. Heinrih Ranzen 
411 Bacific Ave. — BWinnipeg, Man. 





Minerva Dyers and Cleaners, 
938 Selkirk Ave., 
Winnipeg, Man. 

fuht einen guten Scmeiber. 











Ouartier 


mit oder ohne Koft. An der Nähe 

der Normal Schule. Mäßige Preiſe. 
Frau M. Günther, 

470 Elgin Ave. — Binnipeg, Man. 











äwei Zimmer 


mit 2, 9. R. im 2. Etod und 1 Dad» 


ftube au vermieten bei: 
John Reimer, 


158 Mayfair Ave., — Winnipeg. 








Quartier 


in der Nähe der Normalſchule. 


Telephon und heißes Wafler im Haufe. 


Margareta Kröker 


518 William Ave., — Winnipeg. 


Phone 21944 


Wir verkaufen 


Schiffs-, Eiſenbahn- und Bus⸗Fahrkar⸗ 
ten jämtlicher Linien au —R 
fen, find unſeren Kunden in jeder Weis 
je behilflich 
Wir leiten Nechtsbeiftand 
ſolchen, die in Schwierigkeiten geraten, 
wir fertigen alle vorfommende notarielle 
Dofumente für das In» und Yusland, 
jorgfältig und korrekt. 
Langjährige Erfahrung in Canada. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 


— 








Zu verkaufen 


1 Gebrauchter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 
tor Hitch Power lift 45.00 
1 Gebrauchter J. Deere Kultiva- 
tor 7 Rus, Traktor Hitch 


I —— 55.00 
1926 Chevrolet Coach ces 85.00 
1087 Worb ZEUBBE sure 60.00 

5 gute Reifen. 

1930 Chevrolet Coach zrrsssone 320.00 
1935 Ford Delug Tudor .... 750.00 
(Demonftrator) 


Die Autos find alle durchgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu Faufen. 
SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Eranster 


on mit — beiden Zu 34 
obnungsumgug, etc., zur Set 
Prompte Beilakung, "nbige 
A. Wiens, 


140 Ellen &., 
Winnipeg, Dianiisha. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Zunge unb ans» 
derer —————— arum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verfaufe auch Brennbolg. 


Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon BB 840 — 














Das Reimer-Hans I 


an 222 Smith ze bom 80. 


September, 1984, 
fen. Koſt und — für u 
ſende, auch paffend für hereintommen- 


de Patienten. ®in Blod bon Gatens 
Stor gelegen. Xelepbon 26 7106, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. m 


A. BUHR 


vi ee im rg 
e 
und Nachlakfragen. Er nn 











Office Tel. 97 621 Neſ. 33 008 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
— — 








Deutſch⸗engliſche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Befangbuch 


in einem Band. 
Sehr geeignet für unſere 


den Tas 
gesſchulen. Preis 75 Cents. PWortofrel, 
Rundschau Publ. House 


672-Arlington St, Winnipeg 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 


bei Volt und Luſtre 


Rlä 


Meilen n Norden und Gübden. 


nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bebeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 
enraum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Bieie befannte Anſiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. N 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mwellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 


men beitehen aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. 


lügen. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
! Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes L 
n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der oder etwas mehr und die meiften armer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
Jahr zu Schmwarzbrade zu 


der, und in den weniger Jahren ſchützt das Schwarzbradenfyitem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die öge nur 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 

baben bedeutende Kühnerzüchtereien. 
Es find gute Gelegenheiten 


& 
e 
vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitete? Land zu erwerben. Es i 


1% find. Es wird auch Futtergetreide 


armer halten Kühe, Schweine und 


dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebönt, für einen billigen Preis zu pachten. 


Um @ingelheiten und niedrige 


abrtpreije wende man fig an 


@ ©. Leedy, 


General Waricultural 
Great Northernu Mailwan, 


Development Agent, Dept. R. 
— — 6.38 


aul, Minn. 





— Berlin. Meldungen ans Oslo 
zufolge bat die Sendeleitung des 
norwegischen Reichsrundfunks be» 
ichlofien, aus der Reihe der iiber den 
Rundfunk erteilten Spradenunter- 
richtsſtunden die deutſche Sprache zu 
verbannen und nur nod) die franzöfi- 
iche und engliſche Sprache beizubehal- 
ten. 

— Ottawa. — Wie das fta- 
tiftiiche Amt der Landesregierung 
rung mitteilt, werden die Liſten der 
Wähler für die fommenden Landes— 
wahlen am 15. Auguft fertiggeitellt 
fein. Die Lifte wird die Namen bon 


6 Millionen Wahlberechtigten auf- 
weifen, ein Mehr von 250,000 ge- 
genüber der Grundliſte des legten 
Jahres. 

— RKopenhagen. Die ehemalige 
Barbara Hutton, die Erbin der 
Woolworth⸗Millionen hat von ihrem 
aeichiedenen Gatten, dem am 1. Aug. 
tödlich verunglüdten Prinz Mleris 
Mdivanis betrug ungefähr $2,000- 
000 und wird laut Tejtament unter 
feinen beiden Brüdern und beiden 
Schweitern jowie feiner ehemaligen 
Gattin gleichmäßig aufgeteilt. 

„Wir waren beide iiberrafcht, als 





Der Mennonitiſche Katechisnms 
Der Wennonitiſche Katehismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Egemplar portofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Progent Mabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nundfdham nblifpin o 
672 Arlington Street, * ” innipen. Han, Ganaba. 











f Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Mund liſhi 
073 Nrlingten ©, Winnipeg, Ban. 


Ich ſchide Hiermit für: 
Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


Den Ehriftlicden Jugendfreund ($0.50) 
(1 unt 2 zuſammen beftellt: $1.50) 


Name 





Boft Office 


Staat oder Provinz 








Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der 
lege „Pant Draft", „Money Order” 
Note” ein. (Bon den 1.6.9. auch 


Ditte Probenummer frei zuzuſchiden. 


Sicherheit gaber fende man Bargeld in gs ey Brief oder man 


eb Orber“ oder „Bo 
lie Scheds.) — 


Udreſſe iſt wie folgt: 





Adreſſe 














28. Auguſt 1935 


Achtung! 


Chevrolet Coach, in erſtklaſſiger Ordnung 
Chevrolet Coach 
Star Sedan 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Wir find eingerichtet und fpezialifiert für Motor-Uleberholung, Body” 
arbeit und Duco-Färbung nad neuejter Methode. 
Wenden Sie fi an uns in jeder Autoangelegenheit. 
167 Smith St. Phone 26 182 Winnipeg, Man. 


1930 
1926 
1927 





wir die Beitimmungen des Teita- 
mentes erfuhren,“ erflärte Graf 
Kurt Haugwitz-Reventlow, der neue 
Gatte Barbaras. Barbara wird bei 
der Aufteilung des Nachlaſſes wahr- 
icheinlich den Palaſt in Venedig er- 
halten, den jie einjt ihrem Prinzen 
ichenfte. 

— Rafhington. Der deutidje Bot- 
ichafter, Dr. Hans Luther, iſt bon 
feiner Ferienreiſe aus Deutichland 
wieder hier eingetroffen. Bei jeinere 
Ankunft in New Horf erklärte Dr. 
Luther, es jei lächerlich, von religiö- 
jer Einſchüchterung im Reiche zu 
jprechen. Er fügte hinzu: „Wenn nur 
die große MNeugeitaltung, die in 
Deutichland vor jich geht, in Ameri- 
fa, veritanden würde, jo würde das 
für das amerifaniiche Volk von gro- 
ßem Nnterefje fein. Die Leute in 
Deutſchland fünnen ihre Religion 
nad) Belieben in der Kirche ausüben, 
die ihnen paßt.“ 

Auf die Bemerkung, es jei Einzel- 
perfonen nicht geftattet, ihrer Anficht 


Winnipeg Motors 


Deutjches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., Telephon 94 0 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Kort St 

bitte, daß wir unfere Office und Garage bon 216 Fort &t. nad ty J 

und unſeren Lagerplatz an Main Street von 207 auf 210 verlegt haben 

Sie fi wieder an die Ihnen bekannten Perfonen wenden können. " 

J en “ * —— und follten Sie etwa nicht das fi 

“ enden ©ie fi och an und, wir fi i 

irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. Fe Pr 

Geihäftsführer: J. NHlaffen 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Billy’ Knight Sedan 
Whippet Coach 
Chevrolet Sedan 
Dodge Sedan 

Ford Coach 


Durrant Sedan 
Chevrolet Coup 
Plymoth Sedan 
Chevrolet Coach 
eier 

Etude 


Ausdrud zu geben, 
deutiche Botſchafter: 

„Es gibt in allen Rändern Rei 
die andere Anfichten haben. In die 
Beziehung iſt es hier nicht anders 
in Deutichland. Die Hauptſache 
da Deutjchlarıd gewaltige 
ichritte gemacht hat, und ich kann 
ehrlich verfichern, daß es feine @ 
lihe Gegenitrömung in Deutſchle 
gibt. 

„Was wir nicht veritehen könn 
it, daß unſere Freunde außerk 
Deutſchlands nicht ſehen können, 
eine Neugeſtaltung dort vor ſich 
gangen iſt. Auf Einzelheiten kann 
bier nicht eingehen. Sie reden date 
daß Katholiken und Proteitanten 
Deutchland belältigt werden, 
babe jelber während meines Au 
halts in Deutichland mit vielen 
tholiten und Proteitanten geiproi 
und babe bei allen den Wunſch 
geitellt, an der Löſung des Proble 
zu helfen. Das ijt die reine Wah 
und nichts anderes.” 


erflärte 


























Chevrolet Mafter Sedan with Trund 
Pontiac de Lug Sedan ’ 


Chevrolet L. D. 4 
Chevrolet Trud 1 Ton 
Chenrolet 4 Ton 
Dodge Banel 


Horb Banel, % Ton Trud 
Ford Trud, &, DO. % Ton 











